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Nr. 99 Broekau, Donnerstag, den 19. August 1937
 

37. Jahrgang
 

Neutralisierung Schanghais?
Ein englischer Vorschlag an USA. und Frankreich

Der diplomatische Korrespondent des Loiidoiier
,,Daili) Telegraph« berichtet, in der Miiiisterbesprcchung
am Dienstag sei ein Plan zustande gekommen, ivonach man
Japan und China aufforderit wolle, für die Zeit des Ab-
transportes der cnropäischen Zivilbevölkcrung einen
Waffeiiftillstaiid einzugehen, während gleichzeiti die aus-
ländischeit Mächte den Schutz der japanischen Fivilbevöls
keruiig in Schanghai gewährleisten sollen.

Einen solchen Schutz würden allerdings, so meint der
Berichterstaiter, die Mächte nur gewähren, wenn China
bereit wäre, die Neutralität der ausländischen Nieder-
lassung zu achten, und wenn Frankreich nnd die
V e r e in i g te n S t a a te n sich bereiierlläreu würden,
mit England zusammen den Schutz der japanischen Ko-
lonie in Schanghai zu gewährleisten. Der Berichterstatter
will erfahren haben, daß wegen dieses Planes dringende
diplomatische· Schritte in den verschiedenen Hauptstädteii
unternommen würden.

Es ist möglich, daß dieser Plan in Schaiughai selbst,
und zwar in den Kreisen der dortigen Konsularvertreter,
entstanden ist und nun von England verfolgt wird. Bei
der bisher zurückhaltenden Stellung von Washington
gegenüber allen Vorschlägeii, eine Esiiiheitsfront zu bil-
den, und in Ostasien gemeinsam zu handeln, mitß ab-
gewartet werden, ob dieser Plan Aussicht auf Verwirk-
lichitng hat.

Reue Kämpfe in Nordiliina
Während die Kämpfe um Schaiighai mit unvermin-

derter Heftigkeit andauern und der Abtransport der Aus-
länder beschleunigt durchgeführt wird, nimmt die Span-
nititg in Tsingtau und in der Schantung-Provinz ständig
zu. Es hat bei den Japanern große Entrüstitng ausgelöst,
daß die Verhaftung und Bestrafung der chinesischen Atten-
täter, die die beiden japanischen Matroseii erschosfeii hat-
ten, bisher ausgeblieben ist. Jn der Umgebung Tsingtaus
wird eine neu gebildete chiiiesische Division zusammen-
gezogen, und weitere drei Divisionen werden atis West-
Schantung in das südöstliche Schantunggebiet heran-
gezogen.

Südlich der Eiseiibahiiliiiie Peipiiig—Tientfin hat sich
die niilitärische Aktivität verstärkt. Das Hauptauartier der
japanischen Nordchiiia-Garnison meldet den Bormarsch
der Truppen der chinesischen Zentralrcgierung westlich der
Eisenbahn Hanlaii——Pciping. Sie solleit sich schon bis auf
15 Kilometer Pciping genähert haben. Oeftlich der Eisen-
bahn Tientsin——Pukau haben sich 20 Kilometer südlich
Tangkus Kämpfe entwickelt. Ein Versuch der Ueberreste
der 29. Armee, die rückwärtigen Verbindungen der Nord-
china-Garnison nördlich Tientsiiis zu stören, konnte von
den japanischen Truppen in einem mehrstündigen Gefecht
vereitelt werden.

Der Sprecher des japanischen Auswärtigen Amtes
erklärte zur Lage in Schanghai, die Zurückziehuiig der
internationalen Polizeikräfte aus dem Jnternationalen
Gebiet östlich des Hongkiu-Kanals zwinge die japanischen
Streitiräfte, den Schutz dieses Bezirkes, in dem noch eine
große Zahl japanischer Bewohner lebe, selbst zu überneh-
men, da die Chinefen dieses Gebiet allseitig angrissen.
Das Hauptauartier der Landiingstriippen ergänzte die
Mitteilungen des Sprechers dahin, daß heftige Angriffe
der chinesischen Truppen auf japanische Fabrikanlagen im
genannten Bezirk erfolgt seien.

Zahlreiche japanische Staatsbürger, die an Bord der
japanischen Schiffe ,,Shaiighai Maru« uitd ,,Nagasaki
Maru« auf der Rückkehr nach Japan begriffen waren, wur-
den durch chiiiefische Artillericbeschießung getötet.

Die Japaner haben ihre Botschaft in Nanking voll-
kommen zurückgezogen. Angeblich bereiten die Chinesen
ein Gesetz über die ,,nationale Mobilisierung« vor. Nach
japanischen und englischen Melditngeii ist es in Nanking
zu Mentereien in den Truppen der Zentralregierung ge-
kommen. Auch sollen chinesische Fliigzeugführer desertiert
sein. Die chinesische Zentralregieritng hat nach einer amt-
lichen japanischen Mitteilung jedem fremden Flieger, der
sich anwerben läßt, ein monatliches Gehalt von 600 Pfund
geboten, wozu noch eine Abschußprämie für jedes ab-
geschossene Flugzettg kommt.

schneller Vormuriili 11111 5111111111011
3500 Gefangene. — Viel Kriegsmaterial erbeutet.
Der nationale Heeresvericht meldet von der Front

von Santander: Der unaufhaltsame und siegreiche Vor-
marsch unserer Truppen wurde fortgesetzt. Ausgehend
von den Höhen 1701 westlich des Vertice Ropero haben
die nationalen Truppen alle Stellungen bis El Frontal
besetzt, wodurch der Paß an der Landstraße nach Balle de
Cabuerniaa in unsere Hände fiel. Ferner wurden Calles

 

 

jones, La Mitela, Abedal de Robledo bis s.‘(1atuanto ein-
genommen. Andere Abteilungen eroberten den Berg Haro,
Fitente del Moto, San Marin, Jetuenze und den Punkt
1198. Weitere Truppeiiabteilungen säuberten das in den
letzten Tagen abgeriegelte Gebiet und besetzten mehrere
Dörfer, darunter Arroho und Malataja.

Die Legionärstrnppen haben in Orzales die Verbin-
dung mit den Brigadeii von Navarra hergestellt. Sie be-
setzten Mediajo, Mediajo Frio, Piierto Espiiia, Pena
Gorda, den Punkt 1119, die Stellung del Olmo und das
Gebiet nördlich des Puerto del Escudo. Es wurde viel
Kriegsmaterial erbeutet, darunter 1400 Gewehre, zahl-
reiche Maschinengewehre und ein Luftabwehrgeschütz.
Auch der Brigade Navarra fiel eine Menge Kriegsmaterial
in die Hände. Andere Abteilungen eroberten drei sowjet-
rusfische Tanks, viele Maschinengeivehre itnd eine Anzahl
Pferde. Auch die Legionärstritppen haben viele Gefan-
gene gemacht. Bis zur Stunde der Berichtsaiisgabe sind
über 2500 G efa ng e n e im Saniiiiellager eingetroffen,
darunter mehrere Offiziere und ein Bataillonschef.

Den aitderen nationalen Truppenabteilungen fielen
über 1000 Gefangene mit Waffen in die Hände.
Zwei Eisenbahnziige mit Unifornistücken und Lebensmit-
teln witrden erobert.

An der Front von Santander haben die nationalen
Truppenabteilungen innerhalb von wenigen Tagen vierzig
Ortschaften auf einem Gebiet von 1125 Quadratkilometer

W___..________________

Zu dein bevorstehenden 90. Geburtstag

Hindenburgs ruft die der Unterstützung von Kriegs-

beschädigten und Kriegshinterbliebenen dienende
Oindenburgstend e zu einer neuen Samm-

lung auf. Ich hoffe, daß viele Volksgenossen sich
an ihr beteiligen werden.

Berchteogaden, den 13. August 1931.

. 6%2:
Die Geschäftsstelle der Hindenburg-Spende macht in

diesem Zusammenhang darauf aufmerksam, daß Beiträge
von sämtlichen Banken, Postanstalten und Sparkassen und
auf das Postscheckkonto der Hindenburg-Spende, Berlin
Nr. 73 800, angenommen werben.

 

1ur das nationale Spanien zurückgewonnen. Sie sind aus
einer roiii von etwa 30 Kilometer Ausdehnung um
durchs iiiitlich 25 Kilometer vorgegangen. Die Zahl der
Gefangenen beläuft sich auf ungefähr 5()00, darunter ziem-
lich viele Anführer. Die Beute an Kriegsmaterial ist un-
geheuer groß.

Die nationalen Truppenabteilungen im Abschnitt von
Reinosa haben sich am Mittwoch auf 011 nach Santander
fuhrenden Landstraße um etwa 10 Kilometer weiter vor-
gekämpft und stehen nach der Mittwochvormittag erfolg-
ten Einnahme der Ortschaft Lantueno vor dem Städtchen
Santiurde. Die Legionärtruppen besetzten wieder einige
wichtige Höhenstellungen und beherrschen mit ihrer Ar-
tillerie das sich gegen Norden aiisdehneude Pastal. Die
Bolschewisteti setzen dem Vormarsch der Nationalen nur
wenig Widerstand entgegen. Sie haben mehrere Orte
nördlich der Pena-Parda-Berge, die zwischen den Ab-
schnitten von Reinosa und dem Magdalena-Paß liegen,
bereits geräumt.

France gegen Kuhbandel
Beditiguiigslose Zuerkennung der Kriegführendechchte

gefordert.

Vom Außenamt der nationalspanischen Regierung ist
Reuter gegenüber erklärt worden, daß General Franco
in der Frage der Freiwilligenzurückziehung aus Spanien
keinerlei Zugeständnisse machen werde, um seine Anerken-
nung als kriegführende Macht zu erzielen. Die national-
spanische Regierung sei der Ansicht, daß die Zuerkennung
der Kriegführenden-Rechte keinerlei Bedingungen unter-
tvorfen werden könne-

England erteilt Feuerbefehl
Bei einer Ministerbesprechung, die zur Erörterung

der Lage im Fernen Osten im englischen Außenamt ab-
ehalten wurde, wurde auch die Frage der Handelsschiff-
ahrt im Mittelmeer zur Sprache gebt-acht und folgende
amtliche Verlautbarung veröffentlicht:

 

 

Fortschreitende Konsolidierung
Zur Auslegung weiterer 700 Millionen Reichsanleihe.
Zu Beginn der Konsolidierung, welche durch Ausgabe

einer ersten Reichsanleihe im März 1935 einsetzte, war
die Bekanntgabe der Auslegung für die meisten eine Ueber-
raschung. Es kann heute itur als ein Zeichen des großen
Verständnisses für die Maßnahmen unserer Retchsre«gie-
riiiig aitsgelegi werden, wenn von der breiten Bevolke-
rung heute die Fortsetzung der Konsolidierung
direkt schon erwartet wird itnd in der Presse Unter-
suchtiiigen angestellt werden, zu welchem Zeitpunkt wohl
mit der Ausgabe einer neuen Reichsauleihe zu rechnen
ist. Vor kurzem noch war der Ausgang August oder An-
fang September als Zeitpunkt angenommen, der fiir die
Auslegung günstig schien. Die Geldmarktverhältnisse haben
sich jedoch inzwischen so günstig entwickelt, daß bereits
jetzt zur Monatsmitte die Auslegung der neuen Reichs-
aiileihe möglich wurde.

Das Barometer für den Fliissigkeitsgrad des Geld-
marktes, die Höhe des Solawechselumlaufs, verzeichnet
wieder einen hohen Grad von Liauidität. Der Umlauf hat
sich nach dem Ultimo um rund 100 Millionen auf etwa
1 Milliarde Mark erhöht. Ferner sind bis zur Monats-
mitte bereits über 70 v. H. der Ultimobeanspruchung der
Reichsbank wieder abgedeckt worden. Die Bereitstellung
von Steuergeldern in Höhe von mehreren hundert Mil-
lionen Mark am 10. August vollzog sich ohne Ruckgriff
auf 011 Geldmarktanlagen der Banken. Auch der Renten-
marki zeigte seit einigen Wochen trotz der Reisezeit eine
ungewöhnlich lebhafte Nachfrage. Das Anlagebedurfnis
war so groß. daß es keineswegs voll befriedigt werden
konnte. Die neue Neichsanleiheemission kommt daher
einein ausgesprochenen Anlagebedürfnis entgegen.

Die bisherigen Erfolge bei der Auslegung der verschie-
denen Emissionen haben in der Bevölkerung ein berechtig-
tes Vertrauen in die Anleihepolitik des Reiches hervor-
gerufen. Wie eine Blick in die Monatsausweise der Kre-
ditbanken bestätigt, sind die Reichsanleihebestände der
Großbanken, welche bei den Emissionen eine hervorragende
Stellung einnehmen, seit Juni 1936 nur um 10 Millionen
Mark gestiegen. Seit dieser Zeit wurden jedoch 2,8 Mil-
liarden Mark an Anleihen ausgegeben. Die Zahlen be-
weisen also, daß die älteren Anleihen tatsächlich im Publi-
kuin untergebracht worden sind. Auch die Kursentwicklung
ist Ausdruck dafür, daß die vorhergegangenen Anleihen
in festen Händen sind. Es würde ja auch dem Charakter
der Koiisolidierungsanleihe widersprechen, wenn die ein-
zelnen Emissionen am Zeitpunkt der Auslegung einer
neuen Anleihe abgestoßen würden, um Mittel für die neue
Zeichnung frei zu machen.

Die neue Reichsanleihe wird weiterhin das Verhält-
nis von kurzsristiger zu langfriftiger Verschuldung besfferm
worauf der Reichsfinanzminifter vor einiger Zeit chon
hingewiesen hat. Die Auslegung bestätigt von neuem den
festen Willen unserer Reichsregierung, an der bewahrten
Kapitalniarktpolitik unbeirrt festzuhalten. Sie strat aber
auch alle diejenigen Lügen, welche da glauben, bef rchten
zu müssen, das Reich könnte sich zu Experimenten aufm—
ften der Sparer entschließen. Es ist schon fast überflüssig
zu beionen, daß die Ausgabe einer neuen Reichsanleihe
keine neue Verschuldung bedeutet. Im Gegenteil, wird
die ganze Finanzlage des Reiches um so stabiler, je mehr
Mittel der kurzsristigen Verschuldung in die langfristige
Form unigegossen werden können. Ohne Zweifel werden
auch diesmal wieder alle Kreise des Volkes von der gebo-
tenen günstigen Anlage ihrer Ersparnisse Gebrauch machen
und damit das Aufbauwerk unserer Reaieruna weiter
fördern.

»Die Regierung Seiner Majestät ift ernstlich benu-
ruhigt durch die in letzter Zeit ansteigende Zahl von An-
griffen auf die Schiffahrt im Mittelmeer und durch die
Erweiterung des Gebietes, in dem diese Zwischenfälle
jetzt stattfinden. Die Regierung Seiner Majestät hat
durch die Admiralität Anweisungen ergehen lassen, daß,
falls ir eiidein britisches Handelsschisf von einem U-Boot
ohne arnzeichen angegriffen wird, die Schiffe Seiner
Majestät ermächtigt sind, diesen Angriff zu erwidern.«

Der diplomatische Korrespondent der ,,Times« erklärt.
vor kitrzer Zeit schon hätten die britischen Schiffe Anwei-
sung erhalten, das Feuer zu eröffnen, wenn sie ange-
griffen warben. Jm April z. B. habe der englische Zer-
störer »Gallant« das Feuer eröffnet, als Flugzeugbomben
in seine Nähe fielen. Die den britischen Kriegsschifer ge-
gebene Anweisung stelle im Grunde nichts weiter dar als
eine logische Erweiterung der früheren Anweisung. Der
in der amtlichen Mitteilung angewandte Ausdruck »Aus-
dehniing des Gebiets« beziehe sich höchstwahrscheinlich auf
den Angriff, der auf der Höhe der Dardanellen auf einen
Oeltanker erfolgt sei.

11110511111, 011 5111111111110 im Mittelmeer
Die ,·,Dailv Mail« berichtet in diesem Zusammenhang

aus« Paris, die Unruhe im Mittelmeer sei darau; zurück-
zuführen daß Sowietrußland ietzt den Befchlu gefaßt



habe, niii neuen riesigen Kriegsmatertaltieierungen an ;
das bolschewistische Spanien endlich eine Entscheidung im '
spanischen Bürgerkrie herbeizuführen Hunderte von

nellen Bombern, zagllose Geschütze und Tanks, riesige
engen von Brennstoff, Munition und Lebensmitteln

sollten jetzt nach Valencia und Bareelona kommen Die
Entsendung von Petroleum sei bereits wesentlich erhöht
worden

Eine wichtige Entscheidung
Das Urteil im deutsch-litauischen Schiedsverfahren

Zwischen der deutschen und der litauischen Regierung
schweben seit Ende 1935 Verhandlungen iiber die Frage
er Staatsangehörigkeit mehrerer memelländischer Beam-

ter, Richter und Aerzte, denen der litauische Gouverneur des
Memelgebiets im Laufe des Jahres 1935, zum Teil un-
mittelbar vor den damaligen Wahlen zum Memelländi-
schen Landtag, die litauische Staatsangehörigkeit lind da-
mit die niemelländischen Bürgerrechte entzogen hatte. Da
diese Verhandlungen in sechs Fällen, darunter in dem
des ehemaligen Präsidenten des Memelländischen Direk-
toriums, Dr. Schreiber, zu keinem Ergebnis geführt
hatten, wurde auf Grund des deutsch-litauischen Options-
vertrages von 1925 im Oktober des letzten Jahres die
schweizerische Bundesregierung um die Ernennung eines
neutralen Schiedsrichters zur Entscheidung dieser Streit-
fragen gebeten. Sie ernannte hierzu den Altbundes-
richter Dr. Viktor Merz in Bern. Nach längeren schrift-
lichen Verhandlungen die im Juli d. J. durch mündliche
Vorträge des deutschen Regierun svertreters Professor
Dr. Bruns und des litaiiischen ertreters Mandelstam
ihren Abschluß fanden, ist nunmehr das Schiedsurteil er-
lassen worden

Das Urteil erkennt den Standpunkt der Reichsregiei
rung in vollem Umfange an und legt der litauischen Re-
gierung die Verpflichtung auf, entsprechend den deutschen
Anträgen die litauische Staatsangehörigkeit aller in dem
Prozeß behandelteii Memelländer, nämlich der praktischen
Aerzte Häwert und Lackiier, der Amtsgerichtsräte Schnei-
der und Schwarze, des ehemaligen Präsidenten des
Memelländischen Direktoriums Dr. Schreiber und des
memelländischen Verwaltungsgerichtsdirektors Dr. Streich-
(er anzuerkennen

Das Urteil stellt ausdrücklich fest, daß die Options-
erklärungen rechtsgülti sind, aufs Grund deren die Memel-
länder, die im öffentli en Dient der autonomen Verwal-
tung des Memelgebietes standen, im Jahre 1925 die litau-
ische Staatsangehörigkeit erworben hatten, und daß den
Maßnahmen des litauischen Gouverneurs, der diese Op-
tionserklärungen nach zehn Jahren für ungültig erklärt
hatte, bie staatsrechtlichen und völkerechtlichen Voraus-
setzungen fehlen Jm Jnteresse der Rechtssicherheit der in
dem abgetrennten Memelgebiet lebenden ehemaligen
Reichsangehörigen ist diese Entscheidung des neutralen
Schiedsrichters sehr zu begrüßen Die in dem Urteil er-
wähnten Memelländer, denen teilweise seit beinahe zwei
Jahren die Ausübung ihrer Aemter untersagt worden
war, sind nunmehr wieder in den vollen Besitz ihrer
staatsbürgerlichen Rechte gelangt.

—-

Die italienischen Mnnöner unentschieden
Mussolini bei den Truppen auf Sizilien

Nach dem amtlichen Bericht der Manöverleititng sind
die diesjährigen großen italienischen Sommermanöver in
bem Augenblick unentschieden abgeschlossen worden, als
die ,,Gepanzerte Brigade« gegen den linken Flügel der
Verteidigung eingesetzt wurde und eine scharfe Gegen-
ofsensive der Verteidigung im Gange war.

Nach Abschluß der Manöver besuchte Mu ff olini,
der wenige Stunden vorher im Hauptquartier eingetrof-
fen war, verschiedene Truppeneinheiten darunter auch,
wie es in der amtlichen Mitteilung der Manöverleituug
heißt, die beiden nach Libyen bestimmten Divisionen Mar-
marica und Sirte. Mufsolini, der allgemein begeistert be-
grüßt wurde, hatte für die Truppen wie für die Schwarz-
hemden überall herzliche Worte der Anerkennung.

Der Diice hielt in seiner Eigenschaft als Minister der
italienischen Wehrniacht am Mittwochnachmittag bei Colu-
tafimi, das bei der Eroberung Siziliens durch Garibaldi
1860 feinen gefchiehtlichen Namen erhielt, vor den versam-
melten Offizieren den abschließenden Rapport. Am heuti-
gen Donnerstag wird der König von Jtalien und Kaiser
von Aethiopien in Salemi die Parade über die an den
Manövern beteiligten 50000 Mann abnehmen

Nach Abschluß der Manöver hat Mussolini die im
Bau befindlichen großen Hafenanlagen von Trapani so-
wie verschiedene Flughäfen der Umgebung besichtigt.

Die Betriebsanterinchnnnen
Behandlung aller Fragen in München

Die Tagung des Reichsarbeitskreises zur Durchfüh-
rung der Betriebsuntersuchungen an allen schaffenden
Deutschen fand jetzt in München ihren Abschluß. Anwe-
send waren neben Hauptamtsleiter Hilgenfeldt und der
Reichssrauenführerin Scholtz-Klink die Leiter der Aemter
der Deutschen Arbeitsfront und der Reichsbetriebsgemein-
schaften sowie führende Männer der Sozialversicherunn
aus Jndustrie und Wirtschaft.

Jn der Sitzung wurden alle Probleme behandelt und
geklärt, die im Zusammenhang mit den Betriebsunter-
suchungen aufgetaucht waren, insbesondere die Frage der
Jugend- und Frauenarbeit, der Erhöhung des Leistungs-
alters, der Umstellung in der Ernährung.

Reichsorganisationsleiter Dr. Leh erschien am Schluß
der Sitzung, obwohl er von seinem Unfall kaum genesen
ist. Er sprach von der Größe und Bedeutung der Auf-
gabe, den deutschen Menschen gesund, stark und leistungs-
fähig zu machen und zu erhalten.

Rutihnllllhzinliililche Arbeitspolitik
Jhr Sinn und ihr Ziel.

Vor Vertretern der Presse sprach der Reichsstellen-
leiter Stahr vom Hauptamt NSBQ über die Frage
»Was will die Arbeitspolitik?«. Er schilderte zunächst dabei
überzeugend die Bedeutung und Wirksamkeit der Deut-
schen Arbeitsfront und verwies aitf die Erfolge ihrer Er-
ziehungsarbeit Die Begriffe ,,Ehre der Arbeit«, »Recht
auf Arbeit« und ,,Betrieb als Einheit« seien nicht·Theorie
geblieben sondern Wirklichkeit geworden Die Eingliede-
rung der gewerblichen Wirtschaft in die Deutsche Arbeits-
front habe den Begriff ,,Wirtschaft und Arbeit« zu einer
Einheit geformt und allen Volksgenossen den Geist der

 

 

völkischen Wirtschaft nach der Formel ,,Gemetnnutz vor
Eigennutz« vermittelt.

Es habe sich eine nationalsozialistische Wirt chafts-
und Sozialpolitik herausgebildet, die unter dem egrifs
Arbeitspolitik zusammenzufassen sei. Das Mittel der na-
tionalsozialistischen Arbeitspolitik sei der Selbstverant-
tvortungsgedanke, der jeden einzelnen Volksgenossen für
das gemeinsame Leben mitverantwortlich mache. Nach
nationalsozialistischen Grundsätzen würden in der Arbeits-
politik in Zukunft keine grundsätzlichen Maßnahmen ge-
setzlicher Arbeit getroffen, ohne daß die Menschen die von
ihnen betroffen werden, mit ihrer Stellungnahme berück-
sichtigt würden.

Die Deutsche Arbeitsfront als verlängerter Arm der
Partei vertrete das Primat der Menschenführung, und
damit falle ihr auch die Aufgabe zu, eine iiationalsoziali-
stische Arbeitspolitik aus weltanschaulichen Erwägungen
heraus zu lenken. Wenn der Vierjahresplan die Freiheit
und Unabhängigkeit Deutschlands als eine der Grund-
lagen für die Durchsetziing des deutschen Sozialismus zu
sichern habe, so sei der Arbeitspolitik eine Aufgabe zu-
gewiesen, deren Verantwortung sich die Träger der Ar-
beitspolitik ständig bewußt sein müßten

Die Art und Weise der Auslese der ersten dreißig
natioiialsozialistischen Musterbetriebe sowie die Jdee des
kommenden Leistungskampfes der Betriebe seien Weg-
weiser einer neuen Arbeitspolitik. Arbeitspolitil sei nach
der Vereinigung der sozialen und wirtschaftlichen Mo-
mente Anpassung der Betriebsziele an die Ziele der poli-
tischen Führung und die Erkenntnis von der uiilösbaren
Verbundenheit aller im Betriebe Schaffenden

Die Lenkung der Arbeitspolitik und der Eiiisatz der
zuständigen Organisationen werde nach nationalsoziali-
stischen Gesichtspunkten vorgenommen Dafür bürgteii die
verantwortlichen Persönlichkeiten und die sozialistifche
Haltung in der Führung des Dritten Reiches sei der beste
Garant für die Führung und Lenkiing arbeitspolitischer
Probleme durch die Deutsche Arbeitsfront.

Oefterreiihs Ordnungsichuhgeielt
Post- und Telegraphengehcimuis bleibt aufgehoben

Die österreichische Bundesregierung hat die bisheri-
gen Erlasse zur Abwehr von Angriffen auf den politischen
Status des Landes in einem neuen Gesetz zusammen-
gefaßt. Dieses »Ordnungsschutzgesetz« tritt an Stelle der
bisherigen Ausnahmeverfügungen der letzten vier Jahre
am 20. August in Kraft. Es umfaßt 32 Paragraphen
Das Kernstück ist der § 12, demzufolge die Nationalsozia-
listische Deutsche Arbeiterpartei, der Steyrische Heimat-
schutz, die Sozialdemokratische Arbeiterpartei Oesterreichs
sowie die Komniiinistische Partei weiter verboten bleiben
Jede Werbung und die Förderung der Bestrebungen einer
dieser Parteien ist strafbar, ebenso das öffentliche Zeigen
von Fahnen, Flaggen, Standarten und Wimpeln sowie
das Tragen von Uniformstücken Abzeichen sind verboten

Jm einzelnen wird dabei ausgeführt, was unter ver-
botenen politischen Demonstrationen und unzulässiger
Propaganda zu verstehen ist, so u. a. das Vorführen von
Filmen Lichtbildern, Schallplatten oder Rundfunksendun-
gen staatsgefährlichen Jnhalts dritten Personen gegen-
über, das Anbringen von staatsgefährlichen Bildern
staatsgefährlichen Druckschriften oder staatsgefährlichen
Plakaten auf der Straße, die Verbreitung verbotener Zei-
tungen, Driickschriften, der Besitz und Verbrauch von
Schieß- itnd Sprengmitteln Papierböllern, Stinkbomben
usw. Als staatsgefährlich gilt, was nicht nur gegen das
Ansehen des Staates, seine Verfassung und gegen die Re-
gierung und die öffentlichen Einrichtungen sich richtet,
sondern auch, was die sittlichen itnd religiösen Gefühle
der Bevölkerung zu verletzen geeignet ist.

Jm Zuge eines Verfahrens dürfen Haus- und Lei-
besuntersuchungen stattfinden Ebenso können die Sicher-
heitsbehörden von den Post- und Telegraphenämtern
Kenntnis über den Juhalt von Postsachen, von Telephon-
gesprächen und Depeschen verlangen Erscheint die öffent-
liche Ordnung und Sicherheit durch Personen oder regie-
riingsfeindliche Bestrebungen gefährdet, so kann auch für
einen Zeitraum von längstens drei Monaten Anhaltung
in einem Konzentrationslager von dem Sicherheitsdirek-
tor —- in Wien vom Polizeipräsidenten —- angeordnet
werden Eine Verlängerung der Lagerhaft über drei Mo-
nate hinaus kann der ziiständige Bundesminiiter verfügen

Aus Brechen nnd Umgegend
Brockan den 19. August 1937

20. August.
1914 Cbis 22.) Schlacht in den mittleren Vogesen —- 1914:
Siegreiche Schlacht in Lothringen (Kronprinz Rupprecht von
Bahern). -—— 1915: Eintiahnie von Nowo-Georgiewsk (Modlin)
durch die Deutschen unter General» v. Beseler. — 1.917: Der
Ehemiker Adolf von Baeher in Munchen get. (geb. 1835). —

1917 cbis 27.): Abwehrschlacht bei erdun

Sonne: A.: 4.50, U.: 19.16; Mond: U.: 2.59, A.: 18.07.

21. August.
1838: Der Dichter Adalbert v. Ehauiisso iti Berlin gest. (geb.

1781). — 1915: Jtalien erklärt der Türkei den Krieg.
Sonne: A.: 4.51, U.: 19.14; Mond: U.: 4.13, A.: 18.30.

Dreizehninnl Brand — durch Kinderhand!
O Das ist kein Kapitel, das mit irgendeinem Aberglau-

ben zu tun hat, wenn es auch gleich mit der ,,dreizehn«
beginnt. Jedoch von einem sehr traurigen Kapitel der
Kindererziehung ist hier die Rede. Denn es ist lediglich
ein Mangel an richtiger Kindererziehung, wenn es an
jedem Tag dreizehnmal in Deutschland brennt, weil Kin-
der, allein gelassen, mit Streichhölzern spielten, eine
Lampe umwarfen am Ofen herumstocherten oder durch
sonst eine Spielerei einen Brand verursachten »Man«
hat das anscheinend schon hingenommen, daß dies drei-
zehnmal am Tag und im Jahr fünftausendmal geschieht.
Jn zehn Jahren entstehen durch Kinderhand soviel
Brandschäden daß sie einem Brandunglück gleichkommen,
das eine ganze schöne deutsche Stadt in Schutt und Trüm-
mer legt. Jn jedem Jahr aber kommen dabei etwa tau-
send deutsche Kinder in den Flammen um. »Man« hat
sich auch daran gewöhnt, zu sagen: »Ach, die dummen
Kinder, warum spielen sie auch so gern mit Streichhöl-
gern?“ Das ist eine Sache für sich, warum das geheimnis-
voll ausflackernde Feuer ein so lockendes Geheimnis für

 

sdie kindliche Seele ich. Das Kind handelt triebhaft, ohne
_ bie Gefahren zu kennen und greift nach dem gefährlichen

Spielzeug. Aber gerade deshalb ist „man' selbst schuld
daran, wenn Kinder zum Brandstifter werden Die Er-
wachsenen, die Eltern, die älteren Geschwister benehmen
sich einfach fahrlässig, wenn sie unerfahrenen Kindern die
Möglichkeiten geben, mit Streichhölzern zu spielen Es
geschieht soviel Unheil damit. Es wird dazu beigetragen,
zu jener entsetzlichen Tatsache, daß in Deutschland in
jedem Jahre für etwa 400 Millionen RM. verbrennt, daß
120000 Gebäude ganz oder teilweise durch Brand zerstort
und so viel Lebensmittel vernichtet werden, daß man
davon 200000 Menschen ernähren könnte. Zu 75 U. H.
trägt an dieser Tragödie der Vernichtung von Volksgut
die Fahrlässigkeit die Schuld.

Was ist gegen die Brandstiftung durch Kinderhand
zu tun? Jn erster Linie ist es notwendig, den Kindern
rechtzeitig einen klaren Begriff von der Gefahr zu geben
und sich nicht zu scheuen, Strafen anzuwenden Wenn ein
paar Jungen, die schon in der Schule sind, sich mit ein
paar Lumpen, mit Stroh oder Reisig ein Feuerchen auf
dem Hof oder in der Ecke einer Scheune gemacht haben
dann soll man diese Knaben entsprechend bestrafen Man
soll sie gleichzeitig aber auch belehren was hätte geschehen

 

.:.k.,.k.-

 
»Dein Volk ruft Dich l«
 

 
 

können und was für ein großes Unglück wirklich damit
schon geschehen ist. Und bei Gelegenheit ist häufiger über-
raschend nachzuschauen, wer von den Jungen Streichhölz-
cheii in der Tasche hat. Das sollte auch die Mutter in der
häiislichen Erziehung tun. Gelegentlich ein Appell für die
Tasche. Die Tasche des Jungen ist kein Aufbewahrungs-
ort für solch gefährliches Spielzeug. Ueberhaupt gehören
die Zündhölzchen dahin, wo sie ein Kind nicht erreichen
kann Also nicht auf den Rand des Herdes und nicht auf
den Tisch. Der Erwachsene ist groß genug, sie auch von
dorther zn holen, wohin Kinderhände nicht kommen kön-
nen Denn die Kinder wissen nicht, was sie tun Deshalb
muß sie der Erwachsene davor behüten. D. O. V.

Mein heim —- meine Welt?
Der Spritch hört sich sehr geinütvoll und bescheiden

an — aber er ist eigentlich egoistischl Er wurde in einer
Zeit geprägt, als Bürgertum und Philistertum in hoher
Blüte standen, er enthält nichts von Kameradschaftlicl)-
keit lind nichts von Volksverbiindenheit. Er wurde aus
dem Englischen übernommen — der Engländer sagt:
mein Heim ist meine Burg —- und bedeutet dort, daß man
ungestört sein will in seinem Zul)ause. — Uns allen steht
unser Heim hoch. Wir arbeiten jeden Tag dafür, um es
zu Hause hübsch und gemütlich zu haben, damit es Mann
und Kindern und uns selbst Frische und Spannkraft er-
halte. Der Mann ist stolz, wenn sein Heim sich verschönt
durch irgendein praktisches, mühsam angeschafftes Möbel-
stück, und wir alle lieben das behagliche Nest, das wir uns
so langsam bauen Aber — daß dies Heim unsere Welt
ist, bestreiten wir. Unsere Welt ist größer. Wir umfas-
sen mit Liebe und Treue das ganze Volk, das ganze Vater-
land. Wir sorgen heute nicht nur für unsere Familie,
wir sorgen für alle Volksgenossen in fröhlicher Kamerad-
schaft, in pflichtbewußter Volksverbundenheit.

Es gab immer Menschen, die helfend beisprangen, wo
Not war! Es hat immer hilfsbereite Güte gegeben und
immer in allen Zeitaltern warme, menschliche Treue! Aber
diese Hilfsbereitschaft nannte man Wohltätigkeit oder
Opfersinn und die Menschen, die also von ihrem Ueber-
fliiß abgaben tviirden weit und breit als Zierde der
Menschheit gepriesen Heute wird längst nicht mehr so
viel Wesens vom Geben gemacht. Jeder gibt. Neunund-
neunzig Prozent gibt freudig und ein Prozent gibt, weil
man eben musi. Und dies eine Prozent, das die Muß-
geber darstellen, ist auch lustig zu ertragenl Denn es steht
nirgends geschrieben daß man zu geben hat —- es ist das
Anstandsgefühl, das Nicht-bei-Seite-stehen-wollen, das
zum Geben zwingt.

Und das ist es, was Deutschland jetzt so hohe Achtung
in der Welt verschafft, daß die bürgerliche Abgeschlossen-
heit so gänzlich abgewirtschaftet hat! Daß ein ganzes Volk
in heiligem Willen zur Hilfsbereitschaft entbrannt ist und
eine seelische Verbundenheit in einer Nation Platz griff,
die noch«vor wenigen Jahren zu müde zum Hoffen war.
Geben können ist Gluck geworden Und das brave Phili-
sterwort: mein Heini ist meine Welt — ist längst über-
lebt! Meiti Heim ist Deutschlands Und mein Volk ist
meine Familiel

 

Entwicklung des Wanderverkehrs
Schlesien braucht neue und größere Jugendherbergen

Wie kaum eine andere Sportart hat sich das Wan-
dern einer jahrhuwdertealten Beliebtheit erfreut. Den
großten Aufschwung erfuhr es aber erst, als durch die

I Jugendhetsbetgeu weitesten Kreisen die Möglichkeit ge-
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»Herbert verlor an einem Abend in Berlin acht-
tausend Mark. Kuno von Rödern zahlte im Namen
von Herbert die Schulden ab, er hatte das Geld von
Herbert erhalten. Und diese achttausend Mark tragen
die Nummern von den Scheinen, die man notiert hat.
Sechs Scheine fehlen noch. Ia, wo die wohl sind.
Vielleicht besitzt Herbert sie noch, was ich aber nicht
glaube, denn da ist seine Geldverlegenheit doch eben
immer viel zu groß. Die Scheine sind längst fort.
Die können denselben Abend noch einen weiten Weg
angetreten haben, denn im Klub sind immer viele
Ausländer.« "
»Kennst du diesen Klub?»
itha ich dem Spiel nicht huldige, kenne ich diesen Klub

n .«

»Verzeihe, Eduard.«
Schweigen. Und in dieses Schweigen hinein kam

Herbert.
»Vater, du willst mit mir nicht sprechen. Aber für

den da, für den Heuchler, da hast du Seit. Ich musz
dich sprechen, Vater.-«
»Warum nicht? Bitte, bleib mit da, Eduard. Du

Zagnst jedes Wort hören, was ich dem da zu sagen
a e.«

»Dem da — ? Vater — was habe ich dir getan?
Hast du dir von — von — diesem Erbschleicher ——«
»Schweig, du Diebl Du nahmst das Geld aus dem

Schrank! So weit bist du nun glücklich gekommen.
Aber jetzt ist meine Geduld zu Ende. Ich verlange,
daß du Deutschland verläßt und im Auslande ver-
suchst, einen Beruf zu finden. Ich gebe dir zehn-
tausend Mark, und dann hast du ja noch das Ver-
mögen deiner verstorbenen Mutter. Wenn du dir also
ein ganz kleines bißchen Mühe gibst, dann wirst du
deinen Weg ja machen. Freilich, Spieler werden mit
jedem noch so großen Vermögen fertig. Das geht mich
auch nichts an, was da wird und nicht wird. Ich er-
suche dich, binnen drei Tagen die Heimat zu verlassen-«
»Was hast du gesagt? Ich soll das Geld — wer

hat das behauptet?” feuchte Herbert. »
Höhnisch lächelnd stand Eduard von seinem Stuhl auf.
»Du hast im Nordzellklub Geld verspielt. Ein Herr

aus deinem Bekanntenkreije zahlte für dich die Spiel-
schulden am selben Abend. Es waren einige der
Tausender, die im Tresor geraubt wurden-C sagte er
ruhig.
Herbert stürzte sich auf ihn.
»Liige doch nicht! Lüge doch nicht so gemein. Ich

hab« gar kein Geld an jenem Abend gehabt als eben
das, was ich zuerst verspielt hatte. Es mögen so gegen
fünfzehnhundert Mark gewesen sein. Und es stammte
noch von dem Gelde, das du mir damals gegeben
hattest, Vater. Mutters Geld habe ich noch nicht an-
gerührt. Ich habe dann an dem Abend aus Ehren-
wort weitergespielt, weil die Herren mich darum baten,
und weil auch noch andere auf Ehrenwort weiter-
spieltenl Herr von Rödern sagte dann er werde die
Kleinigkeit einfach für mich auslegen. Ich könne es
ihm bei Gelegenheit mal zurückgeben Ich set ja doch
der Sohn vom reichen Baumgarten. In den Kreisen
meiner Freunde und Bekannten hab' ich nie davon
gesprochen, daß ich eigentlich schon ein größeres Ver-
mögen besitze, denn dann -— na ja, Geld brauchen die
eben fast immer. So hab’ ich mich bei Pumpversuchen
hinter deiner Bärbeißigkeit verkrochen und —- ich weiß
gar nicht, wer auf den wahnsinnigen Gedanken kommen
kann, mich mit der nichtswürdigen Tat in Verbindung
zu bringen."
»Rödern hat mir gesagt, daß du ihm die Scheine

gegeben hast. Er sollte inzwischen die Geschichte mit
den Herren, denen du Geld schuldig warst, regeln,
während du dich auf eine Bank im Garten gesetzt hast,
weil dir schwindlig geworden war. Aber du wolltest
aus einem ganz bestimmten Grunde nicht selber
zahlen. Rödern las aber von den Nummern der
Scheine und er wußte sofort, was los war. Er schrieb
an mich. Eigentlich hier an die Firma. Da aber alle
Post von mir erledigt wird, kam die Sache eben auch
in meine Hände. Und so habe ich mich mit Rödern
persönlich in Verbindung gesetzt Er will schweigen,
wenn man ihm Schweigegeld gibt. Rödern hat nichts.
Er wäre schon ans diesem Grunde gar nicht in der
Lage gewesen, jemandem, den er zudem nicht lange
kannte, mit Geld auszuhelfen und dazu noch groß-
spurig zu bemerken, daß der ihm das Geld gelegentlich
mal wiedergeben solle-«
Herbert trat zurück.
Er wußte plötzlich allesl Dieser da war vom ersten

Augenblick an darauf ausgegangen, ihn hier zu ver-
drängen. Sein geheimes Mißtrauen war also be-
rechtigt gewesen.

»Ach sol Rödern und dut Ich verstehe! Es ist
gutl Gestatte, daß ich dir ins Gesicht hinein sage,
was für ein ehrloser Mensch du bist. Rödern ist ja

 

 

bloß eine Kreatur von dir. Schweigegeldl Ganz
richtig! Schweigegeld gehört unbedingt in solche
Gaunerei mit hinein. Papa, ich gehet Das Vermögen
meiner Mutter gehört mir. Ich nehme es trotzdem
nicht mit, es wäre möglich, daß du es einmal brauchst,
wenn dieser saubere Herr dich ruiniert haben wird.«
»Großsprechereien«, sagte Eduard von Sanden-Hoch-

brecht verächtlich und brannte sich eine Zigarette an.
Durch seine verächtliche Sprechweise riß er Herberts
Vater zu der Äußerung hin:"

»Ich bin fertig mit dir sür alle Seiten, Herbert. Ich
brauche das Geld deiner Mutter nicht. Nimm es mit
dir. Und gehe in drei Etagen!”
Herbert wandte sich zur Tür. Dort drehte er sich

noch einmal um.

- -Papa, ich weiß, du hast meine Mutter nicht geliebt.
Trotzdem schwöre ich dir bei ihrem Andenken, daß ich
den Eittbruch nicht ausgeführt habe."

»Herbert!«
Der Vater hatte es gerufen. Aber Herbert hatte. die

Tür schon zugemacht. Herr Baumgarten saß still da
und seine Hände griffen wie suchend um sich. Plötzlich
sank der alte Herr nach vorn. Als Eduard hinzu-
sprang, ihn anfrichtete, hauchte er den letzten
Seufzer aus.
»Das kommt anders, als ich dachte. Nun hat er

kein Testament gemacht. Und er hat es mir doch so
sest versprochen, daß er seinen Sohn enterben will.
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Was nun? Wenn Herbert noch heute abreiste, wenn
er trotzig davonginge, wenn er ins Ausland ver-
schwindet, dann könnte man sa sehen, was man macht.
Aber aus der Bahn wird die ganze, so schön gedeichselte
Sache wieder geschoben-«
Der Tote lehnte im Stuhl.
Unschlüssig betrachtete ihn Eduard. Dann aber trug

er ihn hinüber aus sein Bett. Er deckte ihn zu. Und
draußen sagte er dem Diener Leo:
»Er will allein sein. Ein Austritt. Nichts wie Aus-

regung. Ganz erklärlich dieses Bedürfnis, allein zu

sein. Er muß Beschlüsse fassen. Stören Sie ihn also

nicht, Leo.«
Und der Diener Leo nickte und setzte sich wieder auf

seinen Stuhl.
—- -— — Am Abend fand er dann seinen Herrn tot!

Und er war so erschrocken, daß er gleich das ganze
Personal alarmierte, und die Hausdame rief sofort den
Arzt. Der konnte jedoch nur noch den Tod, der schon
seit Stunden erfolgt war, feststellen. Und Eduard
stand auch dabei und sah blaß und erregt aus. Und
als man den Sohn des Verstorbenen, den nunmehrigen
jungen Herrn benachrichtigen wollte, war er nicht in
seinen Zimmern zu finden. Das Stuoenmädchen
Emmy brachte bloß einen Zettel. Darauf stand:

»Ich gehe also, Vaterl«
Das Personal sah sich verwundert — ja erschrocken

an. Eduard von Sanden-Hochbrecht aber dachte:
Er handelte ja, ohne es zu wissen, in meinem Inter-

esse.

 

Es blieb dabei: Der einzige Sohn und Erbe des ver-
storbenen Herrn Baumgarten war davongelaufeni
Und er hatte vorher einen heftigen Austritt mit seinem
Vater gehabt. Infolge dieser Aufregung hatte den
Vater der Schlag getroffen. Das wurde erzählt, und
die Leute schüttelten die Köpfe und meinten, daß der
Sohn ja immer ein leichtsinniger Strick gewesen set.
Da sei doch nun aber der Herr Eduard von Sanden-
Hochbrecht wirklich ein ganz anderer Mensch. So ruhig
und gediegen. Und der würde ja doch wohl nun hier
die Leitung der Fabriken in seinen Händen behalten.
Eduard wartete Wochen, Monate, er hörte nichts

mehr von seinem Vetter. Und da man damals, kurz
nach Herberts Verschwinden, einen Mann im Bade-
anzug aus dem Wasser gezogen hatte, dessen Kleidung
und Papiere man nicht fand, und dessen Personalien
man nicht mehr fest-stellen konnte, da er schon unkennt-
lich war, so nahm Eduard von Sanden-Hochbrecht an,
daß der Tote Herbert gewesen sein könne.
Um der Firma willen streute Eduard auch die

Tatsache nicht aus, daß Herbert Baumgarten der Dieb
gewesen sei, der nachts dem Geldschrank die vierzehn-
tausend Mark entwendet hatte. Es genügte ja voll-
ständig, daß der Vater Herberts es noch erfahren hatte
und infolgedessen gestorben war, und er, Eduard, nun-
mehr der alleinige Herr hier war. Tauchte Herbert
eines Tages doch wieder auf —- nun, dann mußte man
eben inzwischen so viel Geld in Sicherheit gebracht
haben, daß es einem nichts ausmachte, wenn man
fortgejagt wurde. Tauchte er nicht auf, dann war man
eben alleiniger Herr und Erbe, solange man lebte.
Die Lösung war sehr einfacht

Achtes Kapitel.

Frau Römer und Doris Mende aber führten ein
glückliches Dasein miteinander. Dank der sleißigen
Arbeit des alten Kottenkemp war im Harten schon
viel gediehen. Und jetzt, im Herbst, sah es ««errlich aus.
Sie aßen noch immer in der kleinen Laube, die Her-
mann Kottenkemp selber gezimmert hatte. Es schmeckte
herrlich an der Luft. Und die zwei jungen Mädel und
die beiden jungen Frauen, die im Puppenzimmer
tätig waren, die durften auch ihre Stullen im Garten
verzehren. Da hatte Hermann Kottenkemp auch eine
Art Laube gebaut. Ringsum waren Schlingrosen, und
oben war es frei, damit die Sonne auf die vier Frauen
scheinen konnte. Sie hatten dort einen runden Tisch
und zwei Bänke mit Lehnen aus Birkenholz. Und
die vier, die daheim alle nur ungesunde, enge, sonnen-
lose Wohnperhältnisse besaßen, die waren glücklich, daß
sie hier ihre Arbeit und die gute Behandlung gesunden
hatten. Die jungen Mädel unterstützten ihre alten
Eltern, und eine der jungen Frauen war schon Witwe.
Ihr Mann war auf dem Güterbahnhof verunglückt,
wo er als Arbeiter beschäftigt gewesen war. Sie hatte
drei Kinderchen, die ihre Mutter erzog. Aber die kleine
Rente langte nicht, und so mußte die junge Mutter
etwas verdienen. Nun hatte es sich gar so gut ge-
troffen. Und sie brauchte von der Wohnung gar nicht
weit fort. Ihre Mutter, die bei ihr wohnte, kam öfters
einmal mittags her und brachte etwas Warmes zu
essen, und die Kinder lachten glücklich, weil sie doch
die Mutter sehen konnten. Die andere junge Frau
sagte, daß ihr Mann sich ein schweres Leiden zuge-
zogen hätte. Arbeit bekäme der wohl nie mehr, denn
wer wolle denn einen Menschen, der immerfort
Krämpfe bekam. Nun lebte er in einer Anstalt, und
die junge Frau ging jeden Sonntag hin und konnte
ihm nun allerlei Gutes mitnehmen, dank ihres Ver-
dienstes.
Sie liebten Frau Römer und Doris sehr, und sie

wußten auch alle, daß Doris die Seele des Ganzen war.
Doris aber dachte:
Was wird Lutz sagen, wenn er einmal wieder

heimkommt, und wenn er dann erfährt, daß ich etwas
geworden bin?

Ietzt war es längst so weit, daß Doris ganz genas
wußte, daß sie den fernen Lutz liebte. Und sie wartete
auf ihn. Aber sie wußte ganz genau, daß es töricht
von ihr war, auf Lutz zu warten. Der würde nicht
nach ihr sehen, der würde doch nur arbeiten und würde
etwas Großes erreichen. Sie würde er als ein Kind
betrachten, das nun zwar ein bißchen reiser und größer
geworden war, aber sie würde eben für ihn immer das
Kind bleiben, dem er manchmal etwas Gutes tat, weil
es sich um eine Waise handelte.

Lutzl
Ganz deutlich sah Doris ihn vor sich. Iede Minute

konnte sie ihn sich vorstellen, mit den dunklen Augen
und dem dunklen Haar, der großen, ausrechten Figur
und der tiefen Stimme. Und ihr Herz war bei ihm.
Würde immer bei ihm sein, auch wenn er eines Tages
eine andere Frau nahm.
Eine andere Frau nahm!
So sehr also liebte sie ihn, daß sie, wenn er ein

anderes Glück fand, verzichten konntet Neidlos per-
zichtenl Aber Doris konnte es nicht verhindern, daß
ihr doch die Tränen aus den Augen stürzten, wenn
sie an diesen Fall dachte, daß Lutz einmal eine Frau
iatnh sein Herz nahm, und sie, Doris, mußte abseits
e en.
  
 



Und Mutter Römer wttßte gar nicht, was für ein Ge-
schenk sie der kleinen, schönen Doris machte, als sie
an einem Abend, mitten im Gespräch —- es handelte
sich, wie so oft, um Lutz - fagte:

»Lutz wird nicht gleich heiraten. Der kommt erst noch
einige Iahre zu uns. Und ich glaube, er hat sich ein
Ziel gesteckt, und da wird er den Weg bis zu diesem
Ziel auch unbeirrt schreiten. Da wird er sich durch
gar nichts hindern lassen.«
»Das wird wohl so sein, Mutterl« sagte das Mädchen

leise.
Frau Römer aber sah über ihre Vrille hinweg auf

den gesenkten blonden Kopf, und sie lächelte. Sie war
überzeugt, wenn Lutz Doris sah, würde er sie lieben.
Und dann ging ein Herzenswunsch in Erfüllung.
Und Mutter Römer saß gern ein bißchen für sich und

träumte vor sich hin. Diese Pläne für die Zukunft
waren zu schön.
Doris ging öfter einmal ins Theater. Sie empfand

die dort gebotene Kunst als etwas unvergleichlich
Schönes. Zweimal war Mutter Römer mitgegangen.
dann aber hatte sie müde den Kopf geschüttelt. Hatte
gesagt:
»Geh nur lieber allein, ich sitz’ ganz gern ein bißchen

für mich. Kottenkemp kann dich doch abholen, das
macht er gern, er meint, er kann sowieso nie vor
Mitternacht einschlafen, und er würde am liebsten so
lange arbeiten, was wir natiirlich nicht dulden würden.
Der Mensch braucht Ruhe, und wenn er nicht schlafen
kann, dann kann er wenigstens den Körper strecken.
Also er mag dich holen. Weißt du, Kind, wenn man
erst so kurz vor Torschluß sich noch an all das Neue,
nie Gehörte und nie Gesel)ene gewöhnen soll, so gefällt
einem das nicht. Es gehört alles der Iugendl Sie
allein ist stark und aufnahmefähig zu Neuem. Ich
bleib nun mal am liebsten daheim, das weißt du ja.«
So kam es, daß Hertnan Kottenkemp gegen Schluß

des Theaters vor den drei Eingangstüren hin und
her stelzte und sich was darauf einbildete, Doris ab-
holen zu können. Einmal sprach ihn ein junger
flRann an.
»Guten Abend, verzeihen Sie, Sie sind der Vater

der jungen Same, die Sie schon einige Male abgeholt
haben?”
»Nein!
»Llch!«

Der Jüngling prallte zur Seite.
»Ich dachte doch -”, sagte er verlegen.
»Sie dachten, wenn Sie dem jungen Mädel, meiner

vermeintlichen Tochter, nachstellen, werden wir zwei
noch hochbeglückt darüber sein. Artne Leute! Da
kann man sich was leisten, so haben Sie gedacht. Nee,
mein Iüngelchen, es hagelt höchstens Prügel.«
Der große dicke Portier in seiner goldverschnürten

Unisorm kam die drei Stufen vom Portal herunter.
Pure Neugierde stand auf seinem dicken roten Gesicht.
»Was gibt’s, meine Herren?«
»Nischt gibt’sl Ich hab bloß meinen Sohn nach

Hause geschickt, nun mault er,” sagte Hertnann Kutten-
kemp gewandt.
Der Jüngling war ihm dankbar und verschwand in

der Dunkelheit. Worauf sich dann zwischen dem Por-
tier und Kottenkemp ein Gespräch über dies und das
entwickelte. Von diesem Tage an wurden sie Freunde,
und da der Portier ein alleinftehender Witwer war,
klappten die gegenseitigen Verhältnisse ganz gut und
sie wollten« an den Sonntagen ab und zu mal mit-
einander ausgehen. Immer hatte ja Portier Dieselau
nicht frei! Kottenkemp hatte natürlich längst gesagt,
daß er keinen Sohn habe, und daß er vorhin bloß den
Lümmel nicht habe unnötig blamieren wollen.
Nun kam es, daß Hermann Kottenkemp manchmal

einen Freiplatz im Theater bekam. Er befand sich
zwar hoch oben unter der Decke, aber Fräulein Doris
hatte ihm ein einfaches gutes Glas gekauft, und nun
sah er auch ganz gut von dort oben. Und auf den
Platz, den ihm bisher im Monat einmal Fräulein
Doris gekauft, nahm sie ietzt Frau Malten mit. die

Das ist meine Brotgeberin.«
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sich schrecklich freute, auf ihre alten Tage noch tm
Theater auf einem guten Platze sitzen zu können.
Die Freundschaft Hermann Kottenkemps mit dem

dicken Portier Dieselau hatte ihr Gutes darin, daß
Kottenkemp dem Portier das Trinken abgewöhnte. Sie
saßen dann an ihren Ausgehtagen sehr manierlich in
einem Gartenlokal, tranken eine Tasse Kaffee, aßen
zwei Stück Kuchen und abends tranken sie irgendwo
ein Glas Bier und aßen Abendbrot dazu. Gegen
11 Uhr gingen sie nach Hause. Und besah man sichs
bei Lichte, dann hatte auch hier die kleine blonde Doris
das größte Verdienst. Hätte sie den armen, verlotterten
Kottenkemp nicht zu sich genommen, dann hätte eine
vielleicht doch trotzdem gemachte Bekanntschaft Kosten-
kemps mit dem Portier Dieselau was Schönes zeitigen
können. Iedenfalls wären sie beide betrunken nach
Hause gekommen, so viel stand fest. Und nun ging’s
eben sehr manierlich zu unter den veränderten Um-
ständen. Also, Hermann Kottenkemp war durch Doris
Mende auf seine alten Tage in die Lage versetzt wor-
den, einen würdigen alten, gut angezogenen Herrn zu
spielen. Im übrigen aber arbeitete und bastelte er
von früh bis spät, und er versicherte Doris und Frau
Römer immer wieder, wie dankbar er ihnen wäre.
Einmal streichelte Doris sein zerknittertes Gesicht

und sagte:
„Sicher alter Herr Kottenkemp, ich hab’s doch so gern

getan. Wir hatten damals gleich an Sie gebucht, denn
eine treue Seele, auf die wir uns felsenfest verlassen
konnten, mußten wir doch haben."
Sa passierte es Hermann Kottenkemp, daß er weinte

und still davonschlich. Dieser Entgleisung schämte er
sich, und er trug in den nächsten paar Tagen ein
mürrisches Wesen zur Schau. Aber die beiden Frauen
kannten ihn und ließen ihn gewähren.
Es gab für jeden eine Menge Arbeit und die Wochen

vergingen, man wußte gar nicht, wo sie eigentlich hin
waren. Und Doris dachte zuweilen:
Wie schnell ein Iahr vergehtl
Und sie wußte, daß nun wohl bald wieder ein Brief

Lutz Römers an seine Mutter kommen würde.
Es vergingen noch Wochen, aber dann brachte eines

Tages der Briefträger, mit all den Geschäftsbriefen
zusammen, Lutz Römers Brief an seine Mutter. Das
war früh gegen neun Uhr. Doris und die Mutter
hatten gerade gefrühstückt. Und Doris zitterten plötz-
lich die Glieder so stark, daß sie nicht mehr länger still-
sitzen konnte.
Frau Römer blickte glückselig auf den Brief, Doris

aber sagte hastig:
»Hier hast du deine Brille, Mutter. Ich muß schnell

mal hinübersehen, mir ist, als hätte sich für neun Uhr
eine Kundin angesagt. Wenn ich mich geirrt habe,
komme ich schnell wieder herüber. Lies du inzwischen
in aller Ruhe deinen Brief, es ist ja doch eine Feier-
stunde für dichl-«
Die Mutter nickte. Und Doris ging schnell hinaus.
Doris wurde von der inneren Unruhe auch drüben

in der großen, hübschen Nähstube und dem kleinen
Lagerraum hin- und hergetrieben. Im Lagerraum saß
Iulchen Eichhorn und tippte eifrig auf ihrer Schreib-
maschine. Es war ein liebes, gutes Wesen, dieses
Iulchen. Sie besaß ein kleines, bescheidenes Häuschen,
und wohnte dort mit ihrer alten Mutter. Das Häus-
chen hatte sie vor einigen Iahren von einem Onkel
geerbt, der als Iunggeselle verstorben war. Sie waren
aus dem Schlesifchen hierher gekommen, und nun
freute sich Iulchen Eichhorn sehr, daß sie diese Arbeit
bekommen hatte. Es waren zwar nur vier Stunden
am Tag, die sie hier zu sein hatte, und aus diesem
Grunde war der Verdienst auch nicht allzu reichlich,
aber es machte sich trotzdem, denn sie hielt Hühner,
zwei Ziegen und ein Schwein, dazu Enten und zwei
Gänse. Kurz, Iulchen Eichhorn war ganz zufrieden
mit ihrem Leben. Und an Doris hing sie wie eine
Klette. Alles tat sie ihr zuliebe, einfach alles.

Fortsetzung folgt.

 

 

Von gestern bis heute
Ministerialrat Dr. Seeger ‑l‑.

Der Leiter der Filtuabteilung des Reichsministeriums für
Volksaufklärung und Propaganda, Ministerialrat Dr. Ernst
Seeger, ist in Berlin getorben. Reichsminister Dr. Goebbels
hat dem um die Entwi lttng des dettt cheu ilms verdienten
Beamten einen herzlicheu Nachrttf gewi met, n dem er daraus
hinweist. daß Seeger ahre hindurch als wa rer National-
sozialist der Tat die ntwicklung des deuts en Films an
maßgebender Stelle beeinflußt und gefördert hat.

Japanische Auszeichnung für Stabsführer Lauterbacher.
Im Hotel »Kaiserhof« in Berlin fand auf Einladung des

Stabsfiihrers der Reichsjugendfülkrnng Lauterbacher, ein
lameradschaftliches Beisammensein er zur Zeit zum Besuch
in Deutschland weilenden Führer der japanichen In end-
organisationen und einiger Mitarbeiter des ugendfii rers
des Deutschen Reicges statt. Im Namen der japanischen Iu--
geudorgauisation ü erreichte Graf Fhutaara dem Stabsführer
der Reichsiugendführung als Gastgeschenk japanische Schwer-
ter, wie sie von den jungen Iapanern bei den althergebrachten
Schwertkämpsen benutzt werden.

Allerlei Neuigkeiten
Verdieute Ehrung Paul Linckes. Auf Anregung des

Reichsmiuisters für Volksaufklärung nnd Propaganda, Dr.
Goebbels, ehrt die Stadt Berlin anläßlich ihrer 700-Jahr·
Feier den volkstümlichen Komponisten Paul Lincke der Berlin
durch seine unsterblichen Melodien berühmt gemacht hat durch
Auszeichnung mit der Silbernen Plakette der Stadt Berlin.
die mit einem Ehrengeschenk verbunden ist.

Einbrecher bei Leo Slezak. Bei dem bekannten Kammer-
fänger nnd Filmschauspieler Leo Slezak wurde nachts ein ver-
wegeuer Einbruchsdiebsta l ausgeführt. Die Täter dran en
zuerst in ein unter der s ohnung Slezaks befindliches e-
schäftslokal ein, erbeuteten dort eine größere Geldsumme und
arbeiteten sich dann durch die Zimmerdecke in die Wohnung
Slezaks Sie brachen eine eiserne Kasse auf und erbeuteten
anscheinend zahlreiche wertvolle Schmuckgegenstände. Da sich
Kammersiiuger Slezak schon seit längerer Zeit in Tegernsee in
Bauern aufhält, ift im Augenblick noch nicht genau festzustellen,
wie hoch sich der Schaden beläuft.

Wieder ein Opfer der Berge. Die 16 Jahre alte Maria
Reiuhardt aus Stuttgart, die mit einem Mädel und zwei
Jungen einen Ausflug auf die Jocheralm am Jochberg unter-
nommen hatte, stürzte beim Abstung tödlich ab. Auf dem Rück-
weg von der Alnt fu te sie den eg nach Urfeld abzukiirzen.
kam aber dabei vom ege ab und stürzte über dem Abhang
am sogenannten Desseleck 50 Meter tief ab. Sie blieb mit
einem s weren Schädelbruch und Knochenbrüchen tot liegen.
Sie wur e von der Bergwacht geborgen.

Aus Seenot gerettet. Die Statiou Sarkatt (Ostpreußen)
der Deutschen Gesellschaft zur Rettung Schiffbrüchiger teilt mit,
daß vou einem gelenterten Boot vier Personen durch das
Rettuugsboot der Statiou glücklich geborgen werden konnten.
Die Zahl der in diesem Jahr geretteten Schiffbrüchigen hat
sich damit auf 52 erhöht.

Verhängnisvolle Paddelbootfahrt.
der Salza von Golling nach Hallein kippte ein Paddelboot
bei einer ehranlage um. Die beiden Jusassen, die amerika-
uifchcn Staatsangehörigen Professor Rhodos Willad aus New
York und der 19jährige Student William Hnll aus Pennsyl-
vanieu, fielen ins Wasser, konnten aber mit Hilfe von Fabrik-
arbeitern geborgen werden. Hnll stieg dann aber auf die
Wehranlage, um das Boot zu retten wobei er attsglitt und
acht Meter tief in den Strudel des Wehrs hinabstürzte. Die
Arbeiter warfen ihm einen Rettungsring zu er versank jedoch,
ehe man ihn zu fassen vermochte. Seine Leiche konnte noch
nicht geborgen werden. Die beiden Paddelbootfahrer hatten
die Warnungsrufe der Arbeiter außer acht gelaffen.

Zehn Tote bei einer Grubeuexplosion. Wie atts Johannes-
burg gemeldet wird, kamen dort bei einer Grubenexplosion
neun Eingeborene und ein Europäer ums Leben.

Zugunfall im Amsterdamer Hauptbahnhof. Im aupt-
bahnhof von Amsterdam ereignete sich ein schwerer ugzus
sammenstoß. Bei einem aus Richtung Haarlem kommenden
elektrischen Leerzug versagten die Bremsen, Po daß er mit voller
Wucht auf einen halteudeu Personenzug au fuhr. Sa der Loko-
motivfiihrer des elektrischen Zuges rechtzeitig Notsignale ab.
kamen Personen nicht zu Schaden. Der Sachschaden ist geht
bedeutend.

Großrazzia in Paris. Zur Weltausstellung, die eine große
Zahl von Besuchern aus aller Herren Ländern berzeichnet, sind
au zahlreiche Hoteldiebe und anderes lichtscheues Gesindel
ua Paris gekommen. Die umfangreichsten Diebstähle, die in
der letzten Zeit — vor allem in großen Hotels verübt wurden
— und deren Opfer fast ausschließlich reiche Ausländer waren-
legen Zeugnis von dem Treiben dieser Verbrecher ab. Die
Pariser Polizei hat deshalb eine Großrazzia in der gesamten
Stadt durchgeführt Stadtviertel für Stadtviertel wurde von
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Sechzehntes Kapitel

Die Hütte liegt am Ende der Welt. Fast tausend Meter
hoch. Dort. wo der Rücken des Brünnsteins und die
gegenüberliegeude Gamswand sich beinahe berühren. Ein-
sam ragt sie auf fchmalem Wiesengrund. Klein, geduckt,
wettergedunkelt. Finster beinahe. Hier also sollen wir den
Winter verbringen. Jn völliger Abgeschlossenheit von der
Welt. Es sieht nicht so aus, als ob jemals ein Mensch
seinen Fuß in diese Einsamkeit setzt. Ia, und wie wird
das sein. wenn erst einmal Schnee da ist? Ob man da
von der Hütte noch was sieht?

Kameraden, fünf Mann, die die letzten Wochen hier in
völliger Abgeschiedenheit hausten, stürmen uns freudig
entgegen. Man kann sich denken, daß sie froh sind, wieder
Zuwachs zu erhalten. Inzwischen ist das Fuhrwerk eben-
falls angelangt. Wir laden ab. Dann sehen wir uns die
Hütte von innen an.

Es sind im ganzen fünf Räume da. Die Truppführer-
siube. Das ist ein kleines, abgesondertes Gemach mit
eigenem Eingang von der Holzveranda aus. Vier Klappen,
immer zwei übereinander. Ein Tisch, ein Ofen, ein
Fenster. Dazu ein kleiner Schrank, in dem das Sanitäts-
zeug aufbewahrt wird. Der Aufenthaltsraum. Vielleicht
vier Meter im Quadrat. Ein mächtiger, steinerner Ofen,
der ein Viertel des Raumes für sich allein einnimmt. Ein
langer Tisch. Grobe Bänke. Ueber dem Ofen Latteu und
Stricke zum Aufhängen nasser Stiefel und Kleidungsftücke
Ein Fenster, das -— wie die Tür — nicht sonderlich  

schließt. Ein Wandkasten mit ein paar Büchern und Zeit-
schriften. Die Tür daneben führt nach »Bunker« 1. Schlaf-
raum für achtzehn Mann. Die Mäuse nicht eingerechnet.
Klein, niedrig. Zwei Fenster. Links sechs Betten in einer
Reihe. Ein schmaler Gang, auf bem zwei Leute nicht an-
einander vorübergehen können. Rechts zwei Reihen von
je sechs Betten übereinander. Da würden auch die Jüng-
linge aus dem alten Sparta Augen machen. Die Betten
sind ein klein wenig geneigt und bestehen nicht aus Einzel-
klappen wie in der Abteilung unten. Sie sind ein roh
gezimmerter Gefamtverschlag, der durch Bretter in zwölf
Räume gegliedert ist. Man kann sein Lager nur vom
Fußende aus besteigen und muß mit dem Kopf voraus-
kriechen. Es sieht urgemütlich aus. Hier kann es einem
wohl gefallen. Ueber dem Gang eine Petroleumlampe

Inmitten dieser Umgebung von dürrem Stroh, altem Holz
und verstaubten Decken scheint das nicht unbedenklich.

Aber hier muß eben die Disziplin ersetzen, was an räum-
licher Sicherheit nicht geboten werden kann. Ein paar
Nägel an der Wand zum Aufhängen der Drillichanzüge.
Ein Feuerlöschgerät.

»Bunker« 2 ist etwas kleiner. Dafür ist er nur für zwölf
Mann bestimmt, und der Gang weist etwas mehr Breite
zur Beweglichkeit auf. Eine leiterartige Treppe führt
empor zu »Bunker« 3. Sachraum. Ebenfalls für zwölf
Leute bestimmt. Hier ist auch reichlich Raum. Und die
Leute haben die Annehmlichkeit, daß ihr »Bunker« von dem
oarunterliegenden Aufenthaltsraum gewärmt wird.

Wegen der Enge, die hier überall herrscht, währt es
stundenlang, bis wir unser Zeug untergebracht unb unsere
Betten instand gesetzt haben. Jn jeder anderen Lage und
Umgebung wäre das ein schwieriges und unfreundliches
Geschäft Aber wir sind ja nicht allein Leute, die einander
nur nahestehen. Einer nimmt auf den anderen Rücksicht

So vollzieht sich die Einauartierung in völliger Ruhe und
Reibungslosigkeit. Als wir fertig sind, haben wir uns
auch bereits eingewöhnt.

Es stellt sich heraus, daß die Hütte Reize aufweist, von  

denen wir uns anfänglich nichts hätten träumen laffen.
Da ist zunächst einmal dieses Ungeheuer von einem Ofen
mit seinem behaglichen Feuer. So etwas gibt es drunten
in der Abteilung nicht. Sa sitzt man nach Feierabend in
ungeheizten Räumen beisammen Hier haben wir Feuer
und gemütliche Wärme. Hätten wi. die Drilliche nicht an,
wir könnten denken, wir wären Bergsteiger, die sichs nun
in einer Hütte gemütlich machen. Wir sind völlig unter
uns und können tun und lassen, was wir wollen. Hier
wird nicht gepfifsen. Zu keinem Appell und zu keinen
Formübungen. Das ist das Wunderbarste an allem.
Pointner holt uns zum Abendessen.

Es ist inzwischen dunkel geworden. Jn dieser Dunkel-
heit begeben wir uns vierzig Minuten talwärts nach
Hütte 1. Sort befindet sich die Küche mit einem großen

Speiseraum. Daß das Essen hier oben nicht schlechter ist
als in der Abteilung, dafür sorgt Fritsche Fritz. ein

munterer Sachse, der für die Küche verantwortlich zeichnet.
Unterseldmeister Hölter gibt uns nach dem Essen einige
Ermahnungen. Wir sollten in den ersten Tagen, nament-
lich nachts, immer beisammen bleiben, damit sich keiner in
der unwirtlichen Gegend verlaufe. Jn Bälde würden wir
uns ja auskennen. Hirschen und Gemsen gegenüber sollten
wir uns ruhig verhalten. Diese Tiere seien hier zu Hause
und dürften nicht vergrämt werden. Es gäbe auch Wild-
diebe und Schmuggler. Wir sollten uns da um nichts
kümmern und uns in nichts hineinmischen.

Obwohl wir nach dem Essen sofort wieder aufbrechen.
ist die Nacht inzwischen doch schon hereingebrochen. Eine
pechschwarze. frostige Novembernacht ohne Mond und
Sterne. Pointner nimmt eine Petroleumlampe mit. Der
spärliche gelbe Schein geistert den steinigen Pfad entlang.
Wir folgen ihm im Gänsemarsch. Schweigend. Mit einem
Schlag ist der Schein weg. Ein helles Klirren Ein Fluch.
Pointner ist in eine Bodensenkung gefallen, unsd die
Laterne liegt zertrümmert neben ihm. So was kann einem
hier oben ja leicht zustoßen. .

(Fortsetzung folgt.)



der Polizei durchsucht. Aue irgendwie bedenklich erscheinenden
Personen mußten auf Verlangen ihre Ausweispapiere vor-
eigen. Die Razfia dauerte bis in die späten Nachtstunden.
Zahlreiche Verha tungen wurden vorgenommen.

Britisches Miliiärfliigzeug anseinandergebrochen. Zwei
Ange örige der britischen Luftwaffe fanden am Dientag auf
bem lugplatz von Doiina Nock in Lincolnshire den Tod. Bei
einein Uebun sschießeii zerbrach das liigzeug ohne ersichtliche
Ursache plötzlch in zwei Teile und türzte mit seinen beiden
Jnsas en ab.

Von Ratten totgebissen. Nach einer Meldung aus Kano-
witz it in der Ortschaft Stanislau ein junger Mann im Schlafe
von atten getötet worden. Der 19jährige Max Hoffmann
war nachts, da es ihm in feinem Zimmer zu heiß,wurde. in
die Scheune gegangen, um dort weiterzuschlafen. Hier wurde
er von einem Schwarm Ratten überfallen. Den Folgen der
zahlreichen Bisse erlag er noch am gleichen Tage.

Jüdische schwarze Börse. Eine Schwar börse, in der sich
ausnahmslos Juden betätigten, hob die arschaiier Polizei
in dem Städtchen Biala Podlaska. 170 Kilometer östlich von
W«arschau, anß. Der Jude Jaiikiel Uczen, der als Besitzer der
Borse einen großen Transpori in Devisen ins Ausland vor-
bere tet hatte, und fein Warschauer Vertrauensmann Moschek
Zak wurden als Devisenschieber verhaftet.

Norwegisches Kraftwerk abgebrannt. Durch ein Großfeiier
wurdeu das Kraftwerk von Svelgfoß bei Notodden (Telemartens
fast vollig zerstört. Das Feuer konnte, da es zu spät bemerkt
wurde, n chi mehr rechtzeitig eingedänimi werden. Außer einer
Umformerstaiion für die norwegische Siaatsbahn konnte von
den wertvollen Maschinen nichts gerettet werden. Der Scha-
den soll sich auf 4 bis 5 Millionen RM. belaufen. Das Kraft-
iverk Svelgofoß war im Jahre 1907 von der Norsk thro
errichtet worden und gehörte zu den ältesten Kraftwerken Nor-
wegens.

Von einer Räuberbande heimgesucht. Wie aus Siinla be-
ri tet wird, wurde der Ort Sheikhuttar an der indischen Nord-
ine igreiize in Waziristan von einer Räuberbande heimgesnibi,
die das Dorf plünderte und einen Mann. zwei Mädchen und
zwei Jungen entführte.

Grhlesische Nachrichten
Biomberg in Schlesien

Besichtigungsreise des Reichskriegs-
ministers

Der Reichskriegsminister und Oberbefehlshaber der
Wehrinacht, Generalfeldmarschall von Blombcrg, hat sich
in den Bereich des Wehrkreiskommandos VIII zur Be-
sichtiguiig von Truppentcilen und Standorieinrichiungcn
begeben. '

 

 

Ein unvergeßlirbes Erlebnis . . .
Daiikschreiben der Breslaufahrer zum 12. Deutschen

Säiigerbundesfestes
Nun sind die Sänger und ihre Angehörigen zum größ-

ten Teil wieder in ihrer Heimat angelangt. Die Tage
des Sängerbundesfestes wirken jedoch immer noch nach.
Aus der groß-en Fiille dankbarer Zuschriften stellt uns die
Festleitung nachstehende Auszüge zur Verfügung:

Jch werde nicht verfehlen, den ungeheuren Eindruck,
den die vorbildliche Organisation, die disziplinierte Hal-
tung der Sänger und die große Liebenswürdigkeit der
Breslauer Bürger auf mich gemacht haben, in entsprechen-
der orni meinen Sangesbrüdern zu vermitteln.

Jn Worte lassen sich unsere Gefühle nicht kleiden.
Aber iinvergeßlich soll dies alles, wie auch die Schönheiten
der Stadt Breslau, die herrliche Ausschmückung und die
gewaltigen machtvollen Kiindgebungen deutschen Sänger-
willens uns bleiben für alle Zeit.

Alle Teilnehnier waren von dem Geschehenen begeistert
und tragen es als heiligstes Erlebnis mit sich fort.

Wir bitten Sie, die Versicherung entgegenzune«hmen,
daß uns das Breslauer Erlebnis unauslöschliche Ein-
drücke vermittelt hat unid uns Kraft und Stärke gibt, weiter
auf unserem hart bedrängten Heimaitboden auszuharren
und dem deutschen Liede und Volk unverbriichliche Treue
zu bewahren.

Wir haben das 12. Deutsche Sängerbundesfest Breslau
1937 als das größte Erlebnis unserer Mitglieder
im Gedenkbnche unseres Vereines eingetragen. Leider
können wir nicht mehr als Dank sagen für all das, was Jhr
uns geschenkt habt. .

Wir bitten, der NS.-Frauenschaft, sowie auch dem
Roten Kreuz für die gebotenen Hilfeleistungen unseren
allerherzlichsten Dank zu übermitteln.

Nach der Rückkehr aller unserer Teilnehmer vom Bres-
lauer Sängerbundesfest bitte ich, im Namen aller unserer
Sänger den aufrichtigen Dank für die umsichtige Organi-
sation und Leitung des Festes entgegenzunehmen.

Alle Sangesbrüsder und deren Angehörige, denen es
vergönnt war, Breslau zei besuchen, werden von den Fest-
taglen bleibende Erinnerungen für ihr weiteres Leben be-
ha ten.

Jch war in Hannover und in Wien, aber das schönste
und größte Erlebnis wurde mir in Breslau zuteil. —
Sollten Sie Gelegenheit haben, der Frauenschaft, die uns
in der Schule mit Speise und Trank in so rührenider Weise
bewirtet hat, unseren herzlichen Dank aussprechen zu
wollen so sei Ihnen auch hierfür gedankt.

Jhrgabt uns aber noch mehr als das, was das Fest
uns bot. Jhr botet uns echte deutsche Gast-
fr eundschaft in einer Weise dar, die uns zu Tranen
rührtel Wir fühlten uns bei Euch zu Hause als Sohne
und Töchter eines großen Volkes, wie Kinder einer großen
Familiei Nie wollen wir es Euch vergessen, was Jhr in
jenen herrlichen Tagen in Liebe und Entgegenkommen
uns gegenüber get-an habt. Jniiigsten Dank sagen wir
Euch heute dafür, für alles, was Jhr Liebes und Gutes
uns egebeni «

Zum deutschen Liede aber schwören wir in unverbrüch-
sicher Treue zu halten, und möge, was da auch wolle, uns
draußen in der Welt begegnen!

Volk an der Grenze
An Stelle des im Vorjahr durchgeführten Heimat-

festes wird die Stadt Glogau in diesem Jahr vom
24. September bis 3. Oktober eine Kulturwoche unter dem
Leitwort ,,Volk an der Grenze« «veranstalten. . . «

Glogau ist schon seit Jahrhunderten der geistige, wirt-
schaftliche und politische Mittelpunkt eines Gebietes, das
man schlechthin als den nordschlesischen Raum bezeichnen
der von den Grünberger Höhen, der Sprottauer Heide,
dem Kreise Guhrau begrenzt wird und sich vornehmlich
auf das Tal der Oder erstreckt. Von hier anß traten
Jllhrer und Bastarnen ihren Zug nach Osten an, von der
Oder aus zogen die Vandalen und Wickinger weiter
hinein in das heutige Polen und Rußland. Auf ihre .
Spuren stoßen wir. wenn die Svibbacke oder der Pflug

 

 
i

I

Geräte, Waffen oder Gefäße sreiiegi oder ein weites
Gräberfeld plötzlich zutage tritt.

Der alten Kultur unserer Vorfahren zu gedenken und
zugleich eine lebendige Brücke zu bauen zur heutigen Zeit,
wird diese Kulturwoche der Stadt Glogau dienen. Sie
bringt in drei großen Hauptabschnitten Aufgaben der
Grenzlandarbeit und zeigt Wege auf. um im deutschen
Osten die Fehler vergangener Jahrhunderte endgültig zu
beheben. Sie will sich in ihrer Erfassung der Menschen
Nordschlesiens und in ihrer Auswirkung nicht nur auf
Glogaii und die engere Heimat beschränken, sondern ‚in
ganz Schlesien und dem deutschen Osten vorbildlich sein.

Aus Breslau
Urkunden für den Schlesischen Adler gefunden

Bei der Auflösung des Selbstschutzes Oberschlesien
war es nicht bei allen Formationen möglich, die Urkunden
für den verlieheneii Schlesischen Adler den Selbstschutzsrei-
willig-en zuzustellen. Meist sind diese Urkunden später bei
der amtlichen Vernichtiing der Akten des Selbstschiitzes
mit vernichtet worden. Die Betroffenen wissen deshalb
heute in den meisten Fällen noch gar nicht, daß sie die
Berechtigung besitzen, den Schlesischen Adler zu tragen.
Um so erfreulicher ist eß, daß sich bei der Durchsicht der
Akten bei einer Behörde 71 Urkunden für den Schlesi-
schen Adler gefunden haben, für die jetzt die Besitzer gesucht
werden. Die im Verlag ,,Wehrfront«, Berlin W 35, er-
scheiiiende Freikorpszeitschrift »Der Reiter gen Osten«
veröffentlicht in Nr. 8 vom August die Namen dieser ein-
undsiebzig Selbstschutzfreiwilligen «

Tödlicher Verkehrsunfall
Auf der Siebenhiifener Ecke Reichstraße erfolgte ein

Zusanimenstoß zwischen einem aus der Reichstraße koni-
nieiideii Lastkrafttvagen und einem Pferdegespann, das
nach der Großmarkthalle fuhr. Hierbei fiel eine 50 Jahre
alte Frau vom Gemüsewagen und wurde von dem An-
hänger des Lastkraftwagens überfahren. Sie erlitt so
schwere Verletzungen, daß der Tod sofort eintrat. Die
Schiildfrage bedarf noch der Klärung·

Göttin 90 000 Besucher der Kultur- und«
W i r tsch afts seh a n. Nachdem bis einschließlich Sonn-
tag rund 6000 Besiicher der Oberlausitzer Kultur- und
Wirtschaftsschaii zu verzeichnen waren, beläuft sich die Ge-
samtbesiicherzahl bereits auf 9000. Außerdem besuchten
noch einige tausend Schulkinder die Ansstellung.

Glogau. Blntiger Ausgang eines Strei-
tes. Dem Gerichtsgefängnis Glogau wurde auf Ver-
aiilassuug der Staatsanwaltschaft der Ewald Rossoll anß
Reuthaii zugeführt und in Untersiichungshaft genommen.
Der Beschiildigte hatte mit seinem Freund Streit wegen
eines Motorrades bekommen. Er schlug ihm im Verlaufe
der Aiiseinandersetziing derart ins Gesicht, daß dieser uni-
fiel und mit dem Hinterkopf auf einen Stein stieß, so daß
er einen schweren Schädelbruch davontrug. Der Schwer-
verletzte mußte ins Krankenhaus iibergeführt werden; es
Besitteht wenig Hoffnung, den Verletzten am Leben zu er-
a en.
»Glogau. Auf dem Riimmelplatz verhaftet.

Eine »von der Gloganer Polizei schon seit Wochen gesuchte
weibliche Person wurde von der Kriminalpolizei plötzlich
auf dein Glogaiier Schützenplatz gesehen und sofort ver-
haftet. Es handelt sich um eine 19jährige Einbrecherin, der
ein langes Sündenregister zur Last gelegt wird.

. Liibcn. Tödlicher Verkehrsunfall. Auf der
Hindenburgstraße bog der Bergmann Paul Mäuer aus
Gottesberg plötzlich, ohne ein Zeichen zu geben, mit seinem
Fahrrade nach links ein. Er wurde von einem hinter ihm
fahrendeii Lastkraftwagen, dessen Führer auf die kurze
Entfernung nicht mehr ausbiegen konnte, erfaßt und mit-
geschleift. Mäuer erlitt schwere Verletzungen und starb
bald nach der Einlieferung ins Krankenhaus

« Sagan. Anglerglück. Jn Obergorpe gelang es
einein als Ferieiigast hier weilenden auswärtigen Angler,
im Bober bei Nimbsch einen Spiegelkarpfen von neunzehn
Pfund zu sangen. Gewiß ein seltenes Anglergliick.

Sagan. Vom Blitz erschlagen. Jn Kunau
wurde während eines Gewitters der auf dem Felde be-
schäftigte Landwirtssohn Richard Schiilze vom Blitz er-
schlagen.

Landeshut. Eine Scheune niedergebrannt.
Auf dem Anwesen des dem Amtsvorsieher Kolbe ge-
horigen Gasthofs zur »Farbenschänke« in Mittel-Konrads-
waldaii brach Feuer anß. Die große Scheiine wurde mit
etwa 350 Zentnern Heu, 50 Zentnern Stroh und der bis-
her eingebrachten Halmfruchternte von sieben Morgen ein «
Raub der Flammen. Verbrannt ist auch ein Drei-ch-
maschinensatz. Das Vieh konnte in Sicherheit gebracht
werden. Es bedurfte großer Anstrengungen der an die
Brandstelle geeilten Feuerwehren, das Wohngebäude mit
der Gaststätte, alles unter einem Dach, zu erhalten. Wahr-
scheinlich liegt Brandstiftung vor.

Landeshut. Todessturz in der Scheune.
c‘m benachbarten Ober-Zieder erlitt durch Absturz in der
sprheune auf die Tenne die Bauerauszüglerin Emma
Müller einen Bruch der Wirbelsäule, an dessen Folgen die
62 Jahre alte Frau verstarb.

Landeshut. Beim Wäscheschweifen in den
B o b e r g e st ü r z t. Die 30 Jahre alte Ehefrau Amalie
Elger war hinter ihrer Wohnung am Bober ·mit dem
Schweier von Wäsche beschäftigt. Dabei ist sie ausge-
rutscht, in das Wasser gefallen und ertrunken. Obwohl

« der Unfall bald bemerkt und die Frau eine kurze Strecke
unterhalb aus dem Bober gezogen wurde, waren die
Wiederbelebungsversuche erfolglos.

Lauban. Scheiine völlig niedergebrannt.
Jn Moder-Linde brach in der Scheune des Landwirts
Oskar Seiffert Feuer anß, das auf den neu erbauten
Schuppen und das Wohnhaus übergriff. Durch den
Brand wurden die Erntevorräte, landwirtschaftliche
Maschinen und Geräte vernichtet. Jnventar und Vieh
konnte gerettet werden. Die Scheune brannte bis aus die
Grundmauern nieder. Man vermutet Brandstiftung.

Haynau. Die »Stadt der Raubtierfallen·«.
Haynau besitzt eine seltsame Jndustrie, die wohl einzi in
Deutschland dasteht. Hier werden für die ganze elt
Raubtierfallen hergestellt. Bald nach dein Kriege von
1870/71 erfann ein Haynauer Bürger, Rudolf Weber, diese
Fallen, und seitdem werden sie in den Handel der ganzen
Welt gebracht. Ob man Tiger in Birma oder Löwen in
Uganda fangen will — die Geräte hierzu liefert die Hap-
naiier Fallenindustrie. Jn der ganzen Welt gibt es kein
Tierfanggebiet, in dem nicht Tellereisen, Schwanenhälse,
Wasserabzugeisen aus Haynau verwendet werden. Das
schlesische Städtchen birgt also eine Jndustrie, die im
eigenen Lande nur wenigen bekannt ist, im Ausland mit
so mehr geschätzt wird.  

Polkwitz. Von der·Transmission erfaßt.
Der aus Oberzauche, Kreis (Slogan, ftammenbe und in
Polkivitz bei einem Baugeschäfi beschäftigte Lehrling
Badiich geriet beim Jngangsetzen ein-er Hobelmaschine in
die Transmission und wurde furchtbar verstümmelt. Er
hatte, entgegen den betrieblichen Anordnungen, die Schutz-
vorrichtung von der Transmission entfernt und war vom
Treibriemen erfaßt worden, ehe das Getriebe abgestellt
werden konnte. Trotzdem man den Bedauernswerten so-
fort ins städtische Krankenhaus Glogaii einlieferie und
beide Beine amputierte, ist er an den Folgen des Unfalls
gestorben.

Halbau. 10. Große Dahlienschau. Vom
22. August bis 5. September findet in Halbau die
10. Große Dahlienschaii Halbau 1937 ftatt. 30000 Dahlien
in 1000 verschiedenen Sorten und 50000 der verschieden-
sten Herbsibliimen werden zu sehen fein. Ein Blumen-
paradies von großer Schönheit wird alle Besucher ent-
zücken und jedem Liebhaber eine Fülle neuer Anregungen
für seinen Garten bieten.

Hirschberg. Brandstifter ermittelt. Die Er-
mittliingen zu dem gemeldeten Feuer, bei dem im benach-
barten Schwarzbach die Wirtschaft des Landwirts Kutsche
ein Raub der Flammen wurde, haben zu einem vollen
Erfolg geführt. Es wurde Brandstiftung festgestellt. Als
Brandstifter wurde der Besitzer des Hauses, der Landwiri
Kutsche, ermittelt, der sich auch dafür, daß das Feuer ein
Menschenleben forderte, zu verantworten haben wird.

Schwcidnitz. Segelflüge vor Reichs-
arbeitsführer Hierl. Auf seiner Besichtigungs-
fahrt, die Reichsarbeitssührer Hierl in diesen Tagen durch
Schlesien unternimmt, ftattete er auch der Schweidnitzer
Arbeitsdienstabteilung, die bekanntlich die einzige Segel-
flugabteilung im Reichsarbeitsdienst ist, einen kurzen Be-
such ab. Der Reichsarbeitsführer, in dessen Begleitung sich
der Gauführer- Oberstarbeitsführer Arendt, befand, be-
sichtigte erst das Lager, um dann nach dem Flugplatz
hinauszufahren, wo vor der geöffneten Halle die zur Zeit
flugfähigen Segelfliigzeuge in Paradeaiifstelliing standen.
Der Reichsarbeitsführer überzeiigte sich eingehend von
dem Aiisbildungsstand der jungen Piloten und ließ sich
bei dieser Gelegenheit auch einige Schaiiflüge vorführen.
Ein Motorflugzeiig brachte im Schlepptau die Segler in
die Höhe. Der Reichsarbeitsführer äußerte sich über die
Leistungen und über den Eindruck, den die Schweidnitzer
Abteilung auf ihn gemacht hatte, sehr befriedigend.

Schinicdeberg. Genieinfchaftsveranstal-
tung dreier Grenzstädte. Am 31, Oktober
werden die drei Grenzstädte des östlichen Riesengebirges
Schmiedeberg, Liebau und Schömberg, in sämtlichen Fest-
sälen des Zoo in Berlin eine große Gemeinschaftsveran-
staltung, unter Mitwirkung der Trachtengruppen, zur
Durchführung bringen. Jn einer Zusammenkunft der
Trachtengruppen Hermsdorf städt. gab Bürgermeister
Sendler-Liebau einen kurzen Ueberblick über die Veran-
staltung, die den Riesengebirgsosten so zeigen soll. wie er
ist. Vor allem soll die Gemeinschaftsveranstaltung auch
dazu dienen, einen Einblick in die Arbeit und das beruf-
liche Schaffen der drei Grenzstädte zu geben. Bereits am
Soiintagnachmittag wurden die vorgesehenen Gemein-
schaftstänze der Trachteiigriippe geübt. Die zahlreichen
Trachtenträger gaben in der Gemeinde Hermsdorf städt.
schöne Proben ihres Könnens, so daß man mit großen
Hoffnungen auf die erste gemeinsame Veranstaltung der
drei schlesischen Grenzstädte blicken kann. .

Steinau. Gefährliches Auftreten von

K r e u z o t t e r n. Bei Tarxdorf und Pronzendorf wur-

den zwei Personen bei Heuarbeiten von Krenzottern ge-

bissen. Bei der einen Person bestand bereits Lebens-

gefahr, als der Arzt eintraf nnd noch Hilfe bringen konnte.

Wie gefährlich das Auftreten der Kreuzottern ist, geht

daraus hervor, daß bei Pronzendorf funf Kreuzottern ge-

tötet wurden. Eine von diesen Schlangen trug elf Junge

bei fiel). Das zeigt, wie rasch sich diese- Giftöttern ver-
mehren.

Obersihlesien
Ratibor. Graiisiger Leichenfund. Jni Fritz-

wald bei Silberkopf im hiesigen Kreise fanden Pilzsucher
in einem Gebüsch die halbverwesten Leichen eines Mannes
und einer Frau, die als der 22 Jahre alte Franz Groger
anß Füllstein bei Jägerndorf und die 201ährige Hildegard
Barza aus Jägerndorf (Sudetendeutsches Grenzgebiet) er?
mittelt werden konnten. Die Feststellungen ergaben, daß
die jungen Leute am 5. Mai d. J. über die grune Grenze
in den Kreis Leobschütz und weiter nach Ratibor ge-
kommen waren. Sie sind dann in die Wälder bei Silber-
kopf gelangt, wo Gröger seine Geliebte und dann sich
selbst erschossen hat. Einen noch mit sechs Schuß gelade-
nen Revolver hielt der Tote in der Hand.

Gerichissaal
Verbotswidriges Aufstellen von offenen Koksöfen

Auf einer Baustelle in Sagan hatte sich durch Fahrläs ig-
keit des Betriebsführers ein tödlicher Unfall zugetragen. ur
Beschleunigung der Bezugsfertigkeit eines großen Baues wur-
den offene Koksöfen auf eftelIt. Der auf dem Bau beschäftigte
Maurer Glasemann wur e dabei diir Gase betäubt und starb
infolge Vergi tung. Für diesen tragi chen Tod auf der Bau-
stelle wurden ie Angeklagten Franz olf, Oswald Schade und
Dietsch vor dem Schölffenåkrichi Sagan verantwortlich gemacht
und alle drei verurtei t. olf und Schade zu zwei bzw. einem
Monat Gefängnis Dietsch an Stelle von fünfzehn Tagen zu
300 Mark Ge dstrafe. Letzterer na m die Strafe an, die an-
deren legten Berufung ein. Auch» ie Große Strafkammer in
Glogau sah in dem verbotswidrigen Aufstellen der offenen
Koksöfen ein fahrlässiges Verhalten des Angekla ten Wolf
und änderte das Urteil gegen ihn auf 1000 Mark Ge dstrafe, an
Stelle von einem. Monat Gefängnis, ab. Schade wurde frei-
gesprochen, weil ihm eine Schul nicht nachzuweisen war.

Marktbertchi
Schlachtbiehmarkt Breslau, 18. August. Auftrieb:

886 Rinder, darunter 45 Ochsen, 206 Bullen, 554 Kühe, 81
ar
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· en, 1309 Kälber, 402 Schafe, 3987 Schweine. Verlauf: bei
ern verteilt, bei Kälbern glatt, bei Schaer glatt, bei

Schweinen verteilt. — Preise: Ochsen: l. 43, 2. 39, 3. 32—34:
Bullem 1. 41, 2. 37, 3. 32; Kühe: 1. 38—41, 2. 33—37, 3. 24
biß 31, 4. 15—23; Färsen: 1. 42, 2. 38, 3. 31—33; Doppellender.
Kälber: 1. 65—75, 2. 56——60, 3. 48—54, 4. 40—45, 5. 30—35;
Lämmer und Hammel: 1. 50, 2. 43——48, 3. 35—41; Schafe:
1. 38—42, 2 30—37, 3 20; Schweine: 1. 53, 2. 53, 3. 53, 4. 52.
5. 49; Sauen: 1. 52, 2. 49—51, 3. 51. s

Wasserstandsmeldungen vom 18. August:
Ratibor 2,46« Eosei 3,18; Neiße (Mündun 3 ; Nei e

kStadzt)24—eg,;g; Bfrietgh gNJiiisteäitkram Zåsgås Täles )n 18,34; Stag-
ern .‚ ; . ern ur , ; einau « o an 49° -
cherzig 1,38 (17. August). , g 1' « Tschi

 



 

Zu den besten Baumkletterern in der Gegend des
Silberstromes im meftlichen Kanada gehörte Reggen Bird.
Er war schon von Jugend auf bei den Söhnen der
Wälder, den Holzfälleru, zu Hause; er machte kleine Hilfs-
dienste, brachte den Holzarbeitern das Essen, lief mit einer
Botschaft in die verschiedenen Lager und zu den oftmals
sonderbar aneinandergebauten Hütten der Waldmänner.
Dann lernte er das Bauniklettern. Er wurde ein
,,ttighelimber«; das ist ein Mann, der die einzelnen hohen
Fichten, die als Kennzeichen für einen beginnenden
Holzschlag dienen, an den Wipfeln füllte. Das ist keine
leichte Arbeit. Jmmer ist die Gefahr dabei, abzitstürzen
oder vom Baum weithin über die Wipfel der anderen
Bäume in die Tiefe geworfen zu werden. Reggen Bird
aber lernte trotz der scharfen Gefahren dieses Handwerk,
weil es das schönste ist, das Kühnheit, Mut und Geschick-
lichkeit aufzuweisen hatte und dann auch dementsprechend
bezahlt wurde. Er lernte das Klettern am Lifebelt, am
Lebensgürtel. Er lernte, in siebzig bis hundert Meter
Höhe den Wipfel zu fällen. der immer noch feine zwanzig
bis dreißig Meter maß. Die Holzfäller sahen ihm zu,
und den Alten unter ihnen blieben die Lippen offen, und
die Pfeifen wurden kalt, wenn sie Reggen Bird in die
Höhe turnen sahen und wie eine Eichkatze unter dein
Geäst verschwinden.

Nur einen gab es. der dem Reggen Bird die Erfolge
neidete. Denn Reggen Bird gehörte die Welt; was ein
Herz besaß, neigte sich ihm zu. feiner Anständigkeit und
feinem Lachen.

Dieser eine war der Vorarbeiter Brutten. Man wußte
nicht, woher Brutten kam: eines Tages war er da, und
da er eine Peitsche mit sich brachte, wurden die Augen der
Holzfäller grimmig und finster. Wird schon kommen, diese
Stunde, einen Miserablen loszuwerden, einen, der antrieb.
der niemand bei der Zäblung der Stämme in der Nähe
haben wollte, einen, der geheimtiisvolle Wege machte.
durch die Nächte . . .‚ niemand weiß, wohin. Und im ersten
Augenblick schon glühte ein Funke auf zwischen diesen
beiden Männern: Reggen Bird itnd Brutten.

.. Eben, als Reggen Bird dabei war, sein Beil zu
scharfen und mit einem wohlgezielten Hieb ein winziges
Fäückchen Holz in der Mitte spaltete, trat Brutten in die

te.

»Feiner Schla , wie, Brutten . . .« sagte Reggen Bird.
„aber, das ist no gar nichts. Dieses kleine gespaltene
Ding fliegt nochmals gespalten, durch die Hütte... Mal
fehen?“

»Laß Brutten in Ruhe«, murmelte einer neben
Reggen. »Er ist schlecht, er tut itns hart und böse . . .«

»Ich habe schon Besseres gesehen, Reggen«, sagte

»Du hast zu gehorchen wie alle anderen, Reggen. Jch
fordere es. Wenn dn nicht willst, dann kannst du gehen und
dir anderswo eine Arbeit suchenl«

»Tiie ich nicht meine Pflicht-P fragte Neggen, ruhig
geworben.

,,Pflichten so und fo, ich diilde niemand neben mir.
Du nimmst dir zuviel herausl Der Erste bin ich» .«

»Schön. Mag sein. Jch gehorche nur dem Boß. Er
ist mein Herr, sonst niemand. Und dir rat ich, besser acht
zu haben auf Bäum« und ...«

»Was willst du sagen?« lauerte Brutten. Es schien,
als wollte er sich auf den Baumkletterer stürzen; aber er
überlegte es sich noch und hielt sich im Saum, als hätte er
plötzlich eine viel bessere Jdee. Er trieb die schweigenden
Holzknechte zur Hütte hinaus an die Arbeit. Auch Reggen
Bird hatte sein Beil ergriffen und war mit den anderen
zugleich in den Wald gegangen. Brutten sah das fe te
Seil des Baumkletterers auf dem Tisch liegen. Er gr ff
sich nachdenklich an das bärtige Kinn; Das Lebensfeil,
flüsterte es in seinen Gedanken, nimm es doch... benütz
es doch, die Gelegenheit ist günstig... Einen Augenblick
lang schloß Brutten die Augen. Dann nahm er fein
scharfes Messer aus dem Stiefelfchaft; ein feiner Schnitt,
niemand sah es. Dann trat·er durch eine andere Tür aus

- k
Brutten und er tat, als lachte er, aber es blitzten nur die « -
großen weißen Zähne im wilden Gesicht unter dem vielen
Haar, das nicht unter der Fellmütze halten wollte. »Was
nützt dir dieser zärtliche Hieb?«

Neggen lachte. Er verstand. Gegen so einen Men-
schen aufkommen, in dem alles Böse gelockert war, schien
unmöglich. Was nützt da die menschliche Kraft und Ge-
wandtheits Wozu also sich auflehnen?   Zeichnung: Grutiwald —- M.

Ein Beil, das Beil Reggett Birds. flog durch die Luft.  

der Hütte. Die Holzkuechte waren schon voraus. Er suchte
Reggen.

»Er ist beim Boßl« kniirrten einige.
»Vorwärtsl« rief Brutten. »An die Arlieit!«

Brutten kam zur Hütte des Meisters. Er fand
Reggen. Er blickte ihn nebenbei an. Dann sagte er: »Bist
du fertig, Reggen? Du kannst ja auch später mit dem
Boß reden, wenn du willst. Jch war schlecht aufgelegt.
Das kann poriommen. Besser Freund als Feindi«

DaNeggen lächelte wieder. Diese Sprache kennt er.
steckte etwas dahinter. Aber was? Er« wird es schon er-
fahren. Er ergriff wieder die Axt und wollte wortlos
fort.2 Er hörte Brutten sagen: »Hast du dein Werkzeug
mit.“

Das Seilt fiel ihm ein. Natürlich, er hatte es ver-
gessen. Er mußte zurück. Er blickte sich nicht um, sonst
hätte er Brutten gesehen, in dessem Gesicht ein Lachen
stand, oder war es der Ausdruck eines Grimmes, teuflich
in seinem Blick? Reggen war in die Hütte gekommen.
holte sich das Seil, suchte den Baum den er erkletterte.
Bald begann er mit der Arbeit. Wie immer es war, auch
diesmal verfolgten alle Augen Neggen, wie er sich höher
schob und dann den Wipfel dreißig Meter unter der Krone
abhackte. Bald niitßte es so weit sein. Wird es ihm ge-
lingen? Wenn ein einziger Schlag danebenging...
wenn... wenn . ..

Aber nichts gescha8. Jmmer noch fielen die fern-
dunklen Beilhiebe hera Wenn der Stamm splitteri,
dann kriegt er ihn zu fassen und zerdrückt sein winziges
Leben. Jn diesem Augenblick ist die Gefahr groß. Schon
schtvaiikte der hohe Stamm, im nächsten Augenblick wird
es ihn einige Meter weit schnellen, wenn er von der Last
der dreißig Meter hohen Krone befreit ist...

Ein ungeheures Aitfraiischen in der Krone. Neggen
wußte um diesen Augenblick. Um die Gefahr. Fur eine
Sekiinde lang schwang es den Baumkletterer hinaus und
dann wieder zurück an den Stamm. Die Krone fiel...

Die Krone fiel aber da... Alle Augen sahen es
deutlich. Reggen glitt ab.

»Er sälltl Er fälltl« schrien zwanzig harte Stimmen.
lind zwanzig entsetzte Gesichter hoben sich auf, und die
Blicke hingen angstvoll an dem Baum . . . «

»Hol ihn der Teufels« hörten sie eine Stimme hinter

sich. Es war eine tiiivergeßliche Stimme. Eine harte
Stimme, aber noch mitten darin verlöschte sie . ..

Ein Beil, das Beil Neggen Birchk flog durch Die Luft.
Es war den Händen des Kletterers entkommen, wahrend
er in die Tiefe zu stürzen schien. Das Beil schwang sich
hinaus, tauchte in das Geäst der Niesenbäume, riß das
Astwerk durch und schlitg den Körper Briittens zu Boden.
Ohne Laut, ohne Ruf . ..

Und oben hing Neggen, an dem eingeklemniten Seil
am Holz, er schwenkte die Arme. Die Seile hingen herab.
Aber Reggens Meisterstück. sich am zerrissenen Seil zu
fangen. war geglückt.

Ehe noch jemand Reggen zu Hilfe kommen konnte,

sahen ihn die Holzfäller schon den Stamm herabllettern
Mit scharfen Sporen hielt er sich am Holz, und ruckweise
glitt er mit seinem scharfen Fänger tiefer. Den Fanger
immer wieder in den Stamm stoßend und die Sporen
einschlagend, kam er herab.

Als er feinen Gegner suchte, deiiteten die Männer aus
den Platz und auf das Beil. Niemand sprach ein Wort.

Langsam und fast widerwillig hob Reggen Bird sein
gutes Beil vom Boden auf. Immer noch schwiegen alle.
Saheii sich mit verständnisvollen Blicken an. Und jeder
ahnte etwas von jener geheimnisvollen Macht, die Schick-·
sal heißt

 

 

Das Zauberauge
Von Moua Gardncr, deutsch von Herbert von Maser.

Rusth Donovan war einer jener Burschen, wie sie im
Fernen Osten häufig zu finden sind: ein blonder Hüne mit
einem oerschmitzten, fröhlichen Jungengesicht —— immer
gut gelaiint und zu allem zu gebrauchen. Es gab aller-
dings Leute, die zu erzählen wußten, daß dieses fröhliche
Jungengesicht auch einen verdammt harten Zug haben
konnte, wenn es darauf ankam. Aber das war selten.
Von Grund aus war er gutmütig und phlegmatisch.

Was er eigentlich tat. wußte niemand genau. Man
fah ihn wochenlang faiilenzend in den Klubs, dann ver-
schwand er auf einmal, und durch Zufall erfuhr man, daß
er als Sonderagent eines großen Exporthauses in das
Jnnere des Lan es gegangen war. Ebenso plötzlich, wie
er verschwunden war, tauchte er wieder auf, blieb etwa
ein halbes Jahr in der Stadt und führte zum Erstaunen
aller das geregelte Leben eines Bankangestellten, bis er
eines Tages wieder als Dolmetscher mit irgendeiner
wissenschaftlichen Erpedition davonzog. Mit einem Wort:
wo man Rusth Donovan hinstellte, da füllte er seinen Platz
aus. Und daß seine Tätigkeit nicht nur ein harinloses
Herumbummeln war, bewies die Tatsache, daß er eines
Tages mit einer schwarzen Binde über dem einen Auge
zurückkam und im Klub ganz nebenbei und obenhin fragte,
Po man sich am besten ein gutes Glasauge einsehen lassen
onne...

Wenn es auch kaum etwas zu geben schien, was
Rufths gute Laune ernsthaft und für längere Zeit beein-
trächtigen konnte, so erzählte man sich doch von ihm, daß
er einmal völlig erschüttert aus Korea zurückgekommen fei.
Das war einige Zeit nach seinem Unfall mit dein Auge,
er war in Korea als Aufseher einer Erzmine gewesen.

»Wenn ihr mal wissen wollt, was absolute Ruhe ist«-, .
erzählte er später, ,,oder wenn ihr keinen rechten Begriff
von dem Wort ,,Siesta« habt, dann kann ich euch nur raten:
fahrt nach Koreal Etwas so Faules wie diese Burschen
da oben gibt es wohl nicht noch malt Und das Schlimmste
ist, daß diese Faulheit derart ansteckend ist, daß man all-
mählich feden Begrif verliert von Arbeit und Tätigkeit.
Vielleicht liegt es an dem Klima. Jhr könnt euch die
Hitze um die Mittagszeit nicht vorstellenl«

Das war eigenartig. Wie man alles wußte, so wußte
man auch, daß sich die Ergebnisse von Ru s Tätigkeit so
zufriedeiisiellend gestaltet hätten. daß die irektoreu ihn
über den grünen Klee lobten. Man munkelte auch von
einer Extraprämie, die er erhalten haben sollte, für be-
sondere Verdienste um die gesteigerte Förderung der
(Stube. Und das war der Grund, daß man ihn aus dein  

unwirtlichen Korea zurückgerufen hatte und ihm einen gut
bezahlten Posten in der Direktion gegeben hatte.

Um so eigenartiger war, daß die Förderung der
Grube in den kommenden Monaten rapide abnahm. Die
Direktoren schimpften auf den neuen Aufseher, gedachten
mit Seufzern der Wehmut der Zeiten, da Rusth Donovan
die Aitfsicht über die Grube gehabt hatte und überlegten
ernsthaft, ob sie ihn nicht wieder hinschicken sollten, natür-
lich mit Extrazulagen und Gewinnbeteiligung Aber zum
Erstaunen aller lehnte Donovan das glänzende Angebot
seiner Direktoren ab, ja, er gab sogar die Stellung in der
Direktion auf und übernahm die Vertretung einer ameri-
kanischen Nähmaschinenfirma.

Die Folge davon war, daß alle Welt mitleidig den
Kopf schüttelte, wenn der Name Rusth Donovan fiel. Und
an einem Abend, als man im Klub schon mit leicht benu-
ruhigten Seitenblicken sein stark gerötetes Gesicht musterte
und nachdenklich die Anzahl feiner Whiskhs nachzurechnen
begann, fragte ihn jemand geradeheraus. Rusth sah ihn
aus fröhlich schimnierndem Auge wohlwollend an. Er
war gesprächig an dem Abend.

»Ich kann euch das nicht so erklären, Jungens. Es ist
was Psychischesl Denkt an mich —— die Grube wird bald
tilliegenl Das sage ich euch — und ich kenne die Pshche
er Koreaner. Deshalb hielt ich es für besser, rechtzeitig

eine solide Vertretung zu habenl Denn die Burschen da
oben sind von einer so hoffnungslosen Faulheit, daß es
wohl keinem Aufseher der Welt gelingen wird, die Pro-
duktion zu steigern!«

Ein Sturm von Protesten erhob sich, der für Rusth
nur schmeichelhaft war. Man deiitete auf seine Erfolge
hin. Er wiegte verschmitzt lächelnd den Kopf:

»Nichts hilft dai Keine Energie, keine Tüchtigkeit.
Nur eben — was Pshchischesl Was glaubt ihr, wie ich
die Kerle angeschrien habet Und was glaubt ihr, was sie
für eine aufreizende Art hatten, an einem vorbeizusehenl
Es war nichts zu machen —- ein paar Stunden arbeiteten
sie, wenn man neben ihnen stand. Kehrte man aber den
Rücken, so konnte man sicher sein, daß die Burschen im
gleichen Augenblick schon schnarchten. Und was es heißt,
bei dieser teuflifchen Hitze den ganzen Tag auf den Beinen
zu sein und auf das faule Gesindel aufzupassen, das kann
keiner von euch ermessen. Well, dachte ich mir, hier hilft
nur was Pshchisches, Rusth. Und eines Tages hatte ich
die Erleuchtung. Jch rief mit drohender Stimme den
Vorarbeiter zu mir. Sofort erstarrte alles vor Neugier.
und diesmal war ich froh darüber. »Höe«, sagte ich dem
Vorarbeiter, »Ihr habt hier euer Schipp-Schipp zu
machen. Meine Arbeit ist dort im Haus. Und wenn ihr
nicht Schipp-Schipp macht, dann wird mein Auge mir das
erzählenl« Dann nahm ich mit einer feierlichen, furchtein=
flößenden Bewegung mein Glasauge heraus nnd legte es  

 

auf ein Brettchen vor der Aufseherbude, wo es von allen
Seiten gesehen werden konnte.

Well, die Burschen sagten nicht viel, sie starrten mich
an wie einen Geist und sahen mir regungslos nach. Aber
dann hörte ich, wie die Arbeit langsam wieder in Gang
kam. Es waren angenehme Geräusche, und sie gaben mir
das Recht, mit gutem Gewissen die größte Hitze des Tages
zu verschlafeiil Abends bekam ich dann den Tagesrapport:
der Ertrag war größer als jemals vorher.

Well, welli So ging das weiter. Der Ertrag blieb
auf gleiche Höhe, ich hatte viel freie Zeit und hatte nur
eines zu, tun: jeden Tag eine besonders eindrucksvolle
neue Zeremonie für das Aufstellen des Glasauges auszu-
denlen. Aber das ist ja keine Arbeit. wenn man den
ganzen Tag dazu Zeit hat.

Wie gesagt, es ging wochenlang so. Man war zu-
frieden mit meiner Tätigkeit, und ich nützte die Situation
aus, um mich rechtzeitig um eine Stellung in der Direk-
tion zu bemühen. Jhr wißt sa, daß es mir gelang. Und
es war keinen Tag zu früh. Denn acht Tage vor meiner
Abreise aus Korea ließ der Ertrag der Grube ebenso
plötzlich nach, wie er sich unter meiner Leitung gesteigert
hatte. Jrgend etwas mußte da los sein. Verläßt euch
drauf, Jungens: i hatte sofort das Gefühl, es könnte
nur wieder was P hchisches sein. Und als ich morgens
mein Auge aufgestellt hatte. ging ich ins Haus zurück.
Aber dieses Mal legte ich mich nicht zum Schlafen hin.
sondern ging nach zehn Minuten wieder inaus. Was
mich stutzig machte, war die Stille, die n der Grube
herrfchte. Und richtig: da hockten Lie Kerle am Boden iind
fchliefen fanft und selig. Die Loren standen halbgefiilli
herum. Jhr könnt euch vorstellen, daß ich nicht schlecht
osgeschrien habe. Davon wachten sie dann auf, und der
Vorarbeiter, ein fetter Bursche, watfchelte auf mich zu.
»Herr«, sagte er, »wir dachten uns, daß dein auberauge
müde wäre. Du weißt, daß wir es achten un verehren.
Und wir wollen nicht, daß es eines Ta es vor Ueberan-
strengung nichts mehr sehen kann. Des alb dachten wir.
daß es gut wäre, wenn dein hochverehrtes Auge ruht!“

Er deutete auf das Brett, wo das Glasauge lag. Und.
Jungens, glaubt es mir oder nicht: sie hatten einen alten
Blechnapf über das Auge geftülptl« Rusth Donovan trank
mit einem stillen Lächeln feinen Whiskh aus. »Seht ihr«.
sagte er dann, »deshalb bin ich nicht mehr bei der irma.
Denn ich glaube nicht, daß es noch irgendwas Psv isches
gibt, was auf die Kerle da oben Eindruck macht. Da ist
eine solide Vertretung schon sichererl«

Aus einem Roman-

. Mit einem Fluch auf den Lippen segnete der alte
Wilddieb das Zeitliche.



Der Lichtlihalter til kein Garderobenhalter
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D Die Garderobenhaken sind überlastet. also hängt
man den schweren Mantel schnell an den Lichtschalter.
Schon ist Ordnung, sagt sich die vielbeschäftigte Hausfrau.
Und der Hausgerr findet auch nichts dabei. Er kann
nur nicht verste en, dsaß in letzter Zeit so viel Sicherun-
gen ,,zerknallen«. Da muß doch etwas nicht in Ordnung
seini Aber den Weg zum Fachinstallateur findet er erst,
nachdem sich im Zimmer ein ihm iinerklärlicher Geruch
nach ,,schmorendem« Gummi bemerkbar machte. Der Fach-
niann sieht auf den ersten Blick, wo hier gesündigt wurde.
Durch die Benutzung des Lichtschalters als Garderoben-
halter „wurbe ber Schalter aus seiner Fassung gerissen,
die Drahte wurden gezerrt, die Jsolierung dadurch schad-
haft, uwd der Kurzschluß mit Entzündung der Leitungs-
isolierung war die Folg-e. Ein Glück, daß sich der Schaden
durch den unangenehmen Geruch bemerkbar machte, sonst
hatte aus dieser unverantwortlichen Nachlässigkeit Unheil
entstehen formen. So ist es mit der Erneuerung der
Leitung getan. Und auch diese Ausgabe hätte sich ver-
meiden lassen, wenn man den Lichtschalter nicht so miß-
handelt hätte. Photo: RAS, Presse-Archiv.
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geben wurde, mit wenig Geld die Schönheiten des deut-
schen Vaterlandes kennenzulernen. Wenn man aber die
Uebernachtungszahlen sämtlicher deutscher Jugendherber-
gen betrachtet, so wird man feststellen können, daß sich in
diesen trockenen Ziffern eine Entwicklung widerspiegelt,
die selbst die gewiß nicht niedrig gespannten Erwartungen
weitaus übertroffen hat.

« Die meistenJugendherbergen wurden ja schon so
eingerichtet, daß sie auch noch einem stärkeren Wanderver-
kehr gerecht werden konnten. anwischen hat aber die
Entwicklung gezeigt, daß sie tatsächlich zum Teil für die
Anforderungen des gegenwärtigen Wanderverkehrs zu
klein geworden sind. Das beweist eben wieder die Mel-
dung der Jugendherberge Gr.-Jser bei Bad Flinsberg,
wonach im letzten halben Jahr nicht weniger als 12 535
Wanderer abgewiesen werden mußten. Es kann jedoch
an»dieser Stelle schon verraten werden, daß in nächster
Zeit die Jugendherberge Gr.-Jser erweitert werden wird.
Auch durch die in diesem Herbst fertig werdenden sechs
neuen schlesischen Jugendherbergen wird der Wander-
verskehr eine bedeutende Förderung erfahren.

Viebziiltlmni am 3. sentember
AusAnordnung der Reichsregierung findet am 3. Sep-

tember im Deutschen Reiche eine Schweinezählung statt.
Gleichzeitig sind dabei die in den Monaten Juni, Juli
und August 1937 gebotenen Kälber und die nichtbeschanten
Hausschlachtungen in diesen Monaten festzustellen. Die
Erhebung dient statistischen und volkswirtschaftlichen
Zwecken. »Die in den Zählbezirksliften aufgenommenen
Angaben uber»den Viehbesitz der einzelnen Haushaltungen
durer nicht fur Zwecke der Steuerveranlagung verwendet
werden.· Ueber diese Angaben ist vielmehr das Amts-
geheimnis zu wahren. Auf die bereitwillige Mitwirkung
der Ortseinwohner bei der Ausfüllung der Listen wird
gerechnet. Wer vorsätzlich eine Anzeige nicht erstattet oder
wissentlich unrichtige oder unvollständige Angaben macht,
wird mit Gefängnis bis zu sechs Monaten oder mit Geld-
strafe bis zu 10000 RM. bestraft; auch kann Vieh, dessen
Vorhandensein verschwiegen worden ist. im Urteil „für
dem Staat verfallen« erklärt werden.

Brockauer Sport-Nachrichten
S. E. ,,Stnrm 1916“ Brockau.

Fußballergebnisse vom Sonnabend, den 15. August-
„Sturm“ 1. Senioren — „öartlieb“ 1. Senioren 3:3
„Sturm“ 2. Senioren — „iliothbach“ 1. Senioren 2:2
„Sturm“ 3. Senioren — »Rothbach« 2. Senioren 1 :4
„Sturm“ AsJugend — ,,Hartlieb« AsJugend 4: 1.

I O
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Spiele am Sonntag, den 22. August-
Jn Lindenruh:

9so Uhr „Sturm“ 3. Senioren — „Union Wacker« 3. Senioren
15'o Uhr „Sturm“ Alte Herren — „Union Wacker« Alte Herren
17 Uhr „Sturm“ 1. Senioren —- „Union Wacker« 1. Senioren.

Der kommende Sonntag soll wieder einmal die Gelegenheit
mit sich bringen, daß die vielen Sportsanhänger den Sportplatz in
Lindenruh besuchen können. Die vorgeschriebene Sommerspielpause
ist nun zu Ende und von nun an soll ein jeder Sportsinteressent
wieder zu Worte kommen. Demzufolge ist für Sonntag ein Gegner
verpflichtet worden, der das Zeug in sich hat, die Kämpfe gegen
„Sturm“ so interessant wie nur irgend möglich zu gestalten. Das
Hauptinteresse dürfte wohl der Kampf der beiden 1. Mannschaften
am Nachmittag beanspruchen. Die Eingangspforten zur Kampf-
statte werden rechtzeitig geöffnet werden, damit ein jeder seinen ge-
wohnten Platz einnehmen kann. Darum auf am Sonntag nach
dem Sportplatz in Lindenruh.

I. V. ,,Friesen« Brockau.
Am Sonntag, den 22. August steigen folgende Freundschastss

spiele auf dem Friesenplatzt
14 Uhr »Friesen« AsJugend — „Stephan“ AsJugend
15*o Uhr ,,Friesen« l. Männer — „Stephan“ 1. Männer
16“ Uhr »UW.« Frauen —- „Stephan“ Frauen (Pokalendspiel)
17 Uhr »Friesen« Bezirksklasse — „Stephan“ Bezirksklasse

an reßlau:
10 Uhr »Reichsbahn Breslau« Frauen —- ,,Friesen« Frauen.

Nach einer sechswöchigen Spielpause haben am letzten Sonntag
die Freundschaftsspiele ihren Anfang ”genommen. »Friesen« spielte
mit vier Mannfchaften egen ,,Tb. eukirch« und kehrte mit vier
Siegen heim. Um die annschaften für die kommende Spielserie
guit tzkorzugereitem sind am kommenden Sonntag obige Spiele an-
ge e wor en.

Besonderes Interesse dürfte das Spiel der Bezirksklafse erwecken,
wo »Friesen« auf die spielstiirkste Mannschast der 1. Kreisklasse

 

Kinigssihießeu nnd baltischen in Motten
Das traditionelle Brockauer Schützenfest gehört nun

wieder der Vergangenheit an. Nachdem, wie bereits be-
richtet, das diesjährige Königsschießen am vergangenen
Mittwoch seinen Abschluß gefunden hatte, konnte am
Sonnabend, den 14. August in dem festlich geschmückten
großen Saal bei Kameraden Warkus die feierliche
Proklamierung des neuen Königs, Kameraden Gerhard
Beckmann, und der beiden Ritter, Kameraden Julius
Schwarz und Max Schölzel vorgenommen werden.
Vor der Uebergabe der Jnsignien dankte der Vereins-
führer, Kamerad Gärtner, den bisherigen Würdenträgern,
den Kameraden Strutz, Konczak und Raupach, für
ihre Tätigkeit im vergangenen Jahre. Anschließend wurbe
Kamerad Süße mit dem von der Gemeindeverwaltung
Brockau gestifteten Wanderorden ausgezeichnet.

Nach der feierlichen Proklamation, die in diesem Jahre
das erstemal in aller Oeffentlichkeit stattfand, wurde der
Königsball von den neuen Würdenträgern eröffnet. Bald
herrschte in allen Räumen gemütliche Stimmung und
frohe Laune, so daß die Festteilnehmer voll und ganz
auf ihre Rechnung kamen. Unter den Ehrengästen be-
fanden sich u. a. die Herren Bürgermeister Herrmann,
Ortsgruppenleiter der NSDAP., Klar, Gauschützenführer
Major Eleve unb Kreisschützenführer Meißner.

Der Haupttag des Festes, der Sonntag, ber 15. August
wurde durch ein Werken der Brockauer Hitler-Jugend
eingeleitet.

Das Breslauer Schützenmusikkorps konzertierte nach
einem Stündchen vor der Wohnung des neuen Schützen-
königs von 11—12 Uhr auf dem Kirchplatz. Anschließend
erfolgte die Abholung der neuen Würdenträger und die Auf-
stellung des Festzuges in der Hauptstraße. Pünktlich um
133° Uhr bewegte sich dieser unter zahlreicher Beteiligung
befreundeter Ortsvereine und auswärtiger Schützenvereine
aus Breslau und Wäldchen durch die überaus reichlich

 

geschmückten Straßen des Ortes. Vor dem Rathaus nahm
der Vereinsführer, Kamerad Gärtner, Gelegenheit, die
Festteilnehmer auf das herzlichste zu begrüßen. Auch
Bürgermeister Herrmansn entbot seitens der Gemeinde
Brockau den auswärtigen Gästen einen Willkommensgruß
und stellte in seinen Ausführungen besonders die hohe
vaterländische Bedeutung des Schießsportes heraus. Schieß-
sport dient der körperlichen Ertüchtigung des deutschen
Mannes, zur Erhaltung und Förderung der Wehrkraft
und des Wehrwillens. Er legte besonders der heuti en
Jugend ans Herz, sich dem Schützenverein anzuschliegen
und die edle Schießkunst zu pflegen nach dem Grundsatz:
,,Ueb’ Aug und Hand, fürs Vaterlandi« Nach einem auf
Führer und Vaterland ausgebrachten „Sieg Heil« und ge-
meinsamen Gesang der Nationallieder setzte sich der Fest-
zng, der überall begeisterte Aufnahme fand, durch die
dichtbesäumten Straßen Brockaus fort, der nach einem
Vorbeimarsch vor den Würdenträgern in der Parkstraße
aufgelöst wurde. Bald herrschte im Schützenhausgarten
und auf ber reichlich beschickten Festwiese ein fröhliches
und bunt bewegtes Leben, das durch das herrliche Wetter
noch außerordentlich begünstigt wurde. Auf den Schieß-
ständen fand ein öffentliches Preisschießen statt, so daß
jeder schießsportfreudige Volksgeuosse die Möglichkeit hatte.
feine Schießkunst unter Beweis zu stellen. Mit dem
Königsessen und einem großen Brillantfeuerwerk am
Dienstag Abend nahm das diesjährige Schützenfest sein
Ende.

Auch in diesem Jahre war wieder ganz Brockau an
den Veranstaltungen des Brockauer Schützenvereins be-
teiligt. Wieder ein Beweis dafür, daß das Schützenfest
das Volksfest der Brockauer geworden ist. An dieser Stelle
dankt daher der Brockauer Schützenverein der Brockauer
Bevölkerung für die herzliche Anteilnahme an dem Schützen-
fest, die ihren Ausdruck in der Ausschmückung der Häuser
und in der Beteiligung auf bem Festplatz gefunden hatte.

 

„Stephan“ trifft. Wenn die ,,Friesen«-Mannen wieder mit der am
vergangenen Sonntag gezeigten Kampsfreudigkeit ins Spiel gehen,
dürfte es einen abwechslungsreichen, spannenden Spielverlauf geben,
wobei erst der Schlußpfiff des Unparteiischen den Sieger feststellen
sollte. Auch bei der Jugend und der 1. Männer dürften nach den
am letzten Sonntag gezeigten Leistungen interessante Kämpfe zu
erwarten fein. Das Endspiel um den anläßlich des 25jährigen
Bestehens des T. V. »Friesen« gestifteten Frauenpokal wird am
Sonntag zwischen »UW.« und „Stephan“ ausgetragen. — Einen
sehr schweren Gang haben die »Friesen« Frauen nach Schmiedeseld,
wo sie auf die äußerst spielstarke Mannschaft von »Reichsbahn
Breslau« trifft und werden mit besten Leistungen aufwarten müssen,
um ehrenvoll abzuschneiden.

Die ,,Friesen« Bezirksklasse wird am kommenden Sonntag mit
folgender neuaufgestellter Mannschaft ins Rennen gehen:

 

Malige
Jlchmann ll Renner

Gärtner W. Mischke Krämer
Knispel Gärtner E. Teuber Steiner Schubert.

Also dürfte am kommenden Sonntag für jeden Sportler und
Gönner unseres Vereins die Parole lauten: Auf nach dem Friesenplatz.

Nundsnnli-Progranini
Reich-sendet Breslau

Freitag, 20. August
8.00: Wettervorhersa e. Anschließend: Sendepause. —

10.00: Austkönigsberm Schirm bie deutsche Ernte! — 10.30:
Gesunder Korper, gesunder Geist! — 10.45: Sendepause. —-
11.45: Von Hof zu Hof. Sachgeniäße Düngung der Winter-
wischenfruchte. — 14.00: Mittagsberichte Börsennachrichten.
nschließend: Vom Deutschlandsender: A erlei von zwei bis

drei! 7- 15.00: Seubepaufe. —— 16.00: Unterhaltuiigsmusik am
Nachmittag Jn einer Pause, von 17.00 bis 17.10: Der Schären-
fischer. —- 18.()0: Flauderns Nationalbibel und ihr Di ter. —-
18.20: Deutschland ruft, Deutschland antwortet! Ein ortrag
uber das Lesep·atetiwerk. —- 18.30: Aus deni ’ eitgefchehen. —-
19·.00: Aus Gleiwitz (Beuthen, Oberschlesien): a, denn wollen
wir noch mal! »Bunte Klänge von gestern und heute. — 21.15:
Fauser und Hofe im Sonnens ein. Hörbilder vom schöneren
eben. _— 22.30: Aus der Kat arinenkirche: Orgelkoiizert. —-

23.00 bis ·23.30: Vom Deutsch andsender: Eins ins andere.
Bunte Musik zur späten Nacht.

Sonnabend, 21. August
8.00: Wettervorhersage. Anschließend: Sende an e.

9.35: Fluukkindergartem Erika Schirmer. —- 10.00: Aug inpzigi
Ein ann ruft Deutschland. — 10.30: Sendepause. —- 11.45:
Markt und Kuche. Sprecherin: Helene Suckow. — 14.00: Mit-
tagsberichte, Borsennachri ten. Anschließendt 1000 Takte
lachende Musik. (Jndustrie challplatten unb Ausnahmen des
Deut chen RundfunksJ — 15.00: Rote Arabesken. Erzählung
von olf Justin Hartmann. —- 15.20: Violinniusik. Karl-Zeinz
Scholl. — 15.45: Unbekanntes Handwerk in Deutschland. iebe
alte Kuckticksuhr. — 16.00: Aus Stuttgart: Stuttgart spielt auf!
HeitereMusik szum W«ochenende. Dazwischen: Liebe nach Noten.
Eine Liebes e chichtve in Schlagern. — 18.00: Ein Schneider aus
Neurode wo te frein! —- 18.20: Zwischensendung (J-ndugrie-
Rhallplattenh — 18.30: Jn Jegians Hauptstadt Tokio. —- 1 .00:
bendmusik des Ruudfunkor esters. —- 20.00: Aus Strehlen

(Schuhenhaus): Wir fahren ins Land! Große öffentliche Ver-
anstaltung des Rei ssenders Breslau mit der NS.-Gemein-
schaft ,,Kraft durch reude«. »Die heitere Funkparade« unter
Fuhrun von Udo reg. — 21.15: Tonbericht voni Tage. —

b'21.30: Uns Strehlen ( chü enhaus): Wir fahren ins Land!
sFortsehzuigJ — 22.30 is 4.00: Aus München: Wir tanzen
in den Sonntags

* [Sihlefien sichert seine Zukunft. — Eine neue
Werbewoche der MS. Volkswohlfahrt in Schlefien.]
Unter dem Leitwort ,,Schlesien sichert seine Zukunft, indem
es für feine Mütter und Kinder forgti“ veranstaltet die
NS. Volkswohlfahrt im Gan Schlesien vom 16.-·30. August
wieder eine Werbewoche. Jm Rahmen dieser Aktion
werden neben der Mitgliederwerbung und dem Tür-
plakettennageln auch Sommerfeste in einzelnen Kreisen
abgehalten.

·- Richtung, haben Sie schon ein neues 332155.-
Mitgliedsbuch?s Mit Wirkung vom l. Oktober 1937
werben, nachdem die Mitgliedsumschreibung erfolgt ist,
sämtliche alten Mitgliedsunterlagen der früheren Arbeiter-,
Angestelltenverbände und Gewerkschaften außer Kraft ge-
setzt. Ausgenommen hiervon sind lediglich die Unterlagen,
die wegen Ruhen der Mitgliedschaft bei einer DAF.-

. Dienststelle aufbewahrt werden und die Mitgliedsbücher

  

-
.
-
-

· der Arbeitsopfer-Versorgung. Die Außerkraftsetzung be-
deutet, daß eine Anrechnung der früheren bei den Ver-
bänden und Gewerkschaften erworbenen Anrechte nicht
mehr möglich ist, wenn die Mitgliedsunterlagen nicht bis
zum 30. September 1937 bei einer DAF.-Dienststelle zur
Umrechnung eingereicht worden sind. Wer heute feine
Unterlagen noch nicht zum Umtausch gegen ein neues
DAF.-Mitgliedsbuch abgegeben hat, muß dies bis zum
30. September 1937 tun.

* I„Si_ngt und lacht mit uns«] — mit den Rund-
funkspielscharen Breslau, Berlin, Leipzig, die am Donners-
tag, ben 19. August, 17,80—18 Uhr ein fröhliches Wett-
singen veranstalten. Hört alle »Die beste Zeit im Jahr
ist mein . . .“, bei ber fchlefifche Mädel von der Sonderart
unserer Heimat singen und erzählen werden. Schreibt
dem Reichssender Breslau innerhalb von drei Tagen,
welche Spielschar Euch am besten gefallen hat. Die
Sieger dürfen am Reichsparteitag in Nürnberg teilnehmen.

« sHandwerkliche Juternatslehrgänge der Deutschen
Arbeitsfront.] Die Deutsche Arbeitssront veranstaltet in
ihren vorbildlichen Unterrichtsräumen und Werkstätten im
Hause der Berufserziehung, Breslau, Weiße Ohle 11
Jnternatslehrgänge für Dachdecker, Frisöre, Schneider,
Klempner und Jnstallateure, Maler, Mechaniker, Schlosser,
Schmiede, Schuhmacher (Orthopädie), Steinmetze, Stell-
macher und Karosseriebauer, Tischler. Uhrmacher und
Zentralheizungsbauer. Das »Haus der Berufserziehung«
Breslau, Weiße Ohle 11, enthält 19 Unterrichtsräume
unb Werkstätten mit Spezialeinrichtungen für die ver-
schiedensten Berufe, so u. a. eine Malerwerkstatt mit elf
Kojen, eine Tischlerwerkstatt mit Hobelbänken, Bandsäge,
einer sechssach kombinierten modernen Holzbearbeitungs-
maschine, sowie moderne Werkzeugausrüstungen. Für die
metallverarbeitende Jndustrie und das Handwerk finb drei
große Werkstatträume vorhanden, die außer Schraubstöcken,
mit Bohr-, Hobel-, Fräs- und Schleifmaschinen, sowie
Dreh- und Revolverbänken unb sämtlichen erforderlichen
Werkzeugen ausgerüstet sind. Außerdem steht ein besonderer

« Raum mit modernen Gasschmelz-Schweiß-Apparaten ver-
l
i schiedenster Konstruktionen zur Verfügung. Aggregate unb
s Umformer für die Elektro-Schmelz-Schweißung sind eben-

i

falls vorhanden. Diese Werkstätten dienen der fördernden
Berufserziehung für Metallwerker, Werkmeister, Techniker,
Jngenieure, Elektriker, Mechaniker, Schmiede, Motoren-,

« Maschinen- und Bauschlosser, sowie Schweißer. Außerdem

-
—
-

-
*
—

.
.
.
.
—
.
—

.
o
—
.

-

 

finb Werkstätten für Damenschneiderinnen, sowie für das
Herrenschneiderhandwerk vorhanden, die mit 58 Maschinen
für Fuß- und Kraftbetrieb ausgestattet sind. Den Frisören
ist die Möglichkeit gegeben, in einem modern eingerichteten
Frisör-Salon ihre Kenntnisse zu erweitern. Die Lehrpläne
sind von ersten Fachleuten aufgestellt. Als Lehrkräfte
wirken die in den Lehrplänen angegebenen Handwerks-
meister, welche die Gewähr dafür bieten, daß die Teil-.
nehmer etwas ordentliches lernen werden. Die Gebühren
sind niedrigst bemeffen.

* sHiudert Betrunkeue an der Teilnahme am Straßen-
verkehrlj Der Chef der Ordnungspolizei weift zu dem
Erlaß des Reichsführers SS. und Chefs der Deutschen
Polizei über betrunkene Verkehrsteilnehmer auf folgendes
hin: Es ist selbstverständliche Pflicht eines jeden Volks-
geuossen, soweit irgend möglich, durch Benachrichtigung
der Polizei zu verhindern, daß ein Verkehrsteilnehmer,
der als sinnlos betrunken erkennbar ist, ein Verkehrs-
fahrzeug lenkt. Die Verpflichtung zur Benachrichtigung
der Polizei gilt für alle Volksgeuossen, die diese Vor-
kommnisse im Verkehr beobachten, vor allem aberl für die
Volksgeuossen, die berufsmäßig am ersten von der Mög-
lichkeit eines Verbrechens gegen die Gesundheit und das
Leben anderer Volksgeuossen Kenntnis erhalten, so vor
allem für Parkwächter, Jnhaber von Gaststätten und ihr
Personal, Tankstellenbedienstete u. ä. Wo Polizei nicht
sofort zur Stelle sein kann, ist eine Mahnung eines jeden
Volksgeuossen am Platze, die sicher von allen anwesenden
Verkehrsteilnehmern unterstützt werden wird.



Lunmauooover moderuueu Stils chUrebler taten inndl der nortrnregischenDEismeerfchrirfcfler Mirden
no o en e .‚ iize e en e annt: er norweg e otor- I · d S rt

‚ „ lutter „ uen“ traf aan der Reise von Spiysergen nach Tromsö urnen un o

Das grösste aller bisherigen fkunzosischen LuftmaaövW den Motorknner »Maud«, deffen napiian iiheimfen berichtete, man: Rennnrner en man" gab ee mit dem reger 23 Hen·
Einfalt von ßufttnfanterie. daß sein Sohn am 25. Juli die Ueberreste eines alten Lagers berniffe gehenden Fgggsprrngen um ben Sibeingolbälireiö eine

Jn Südostfrankreich haben große Manöver der Luft- gefunden hatte, und war an der Nordostkuste der DovesBar. N.. . .. weitere schwere Prüfung Unter den nicht weniger als 70 Teil-

wa e begonnen. Es find die umfangreichsten Uebungeii, Bei naberet linterfu ung’ibatte man lnni mougefutterte Oel« iiehiiiern blieb allein SS.-Obersturmführer Fegelein auf Gal-
.. . . .. " tel, zwei Ferngläser. e Reste eines Segeltuchbootes, eines «

die ie franzosische Luftarmee bisher ausgefiihrt hat. Von man . . genstrick fehlerlos, der daiiiii vor Erle unter Oberleutnant
den 25 französischen Luftgescbwadern sind zehn daran be- ZIZFLHIÜFH Jenseeerlrneåmsgnseir TM«Zerrerlrlelrreenelgzrssrlpefnmrfns Brtinmami und Schorsch (W. egeleim sowie Bucurie (Ober-
teiligt. Die Leitung des Manövers liegt in der Hand des Firmenzerchen berieben unb batte zweifellos einer miiienidiait’ lentnant Apostel) siegte. «Det alknten-Pteis für meiterinnen

Chefs des Generalstabs dek Lustwafse. General Fee lieben Expedition gehöri. Auch die aiifgefiiiidenen Patroneii feel in ber leteilung m" Eamenfattel an me leertfanerin» .. . . s . . . ·

auant. unb ber Mediziiikasteii sind deutschen Ursprungs. Auf einer stetselilerlrn gerneeBsnsärgletricnstgsinanEggglstenkresnszetrtrlesrHälseng

Der ManöVekPlan nimmt an. bat; Die Linie Vot« Bäumsuszel waren nicht??? ‘Bucbftaben etngegtbt. Der Enger Deutscher Wasserballsieg. Beim Wasserballturnier in Buda·
deaux—-Gap dle Grenze zwischen einem blauen Dititaat ‚aufaitfunbeiimbeßti ‘tcbftlgßir mil- leapslgfsgwdjeseelgt KFrserlegis es pest uin den HorthvsPolal konnte Deutschland nach dem Sieg
und einem taten Weststaat bildet. Die blaue Paktel- bie bliegben en egen an e m an g über Frankreich und der Niederlage durch Ungarn wei weitere
unter dem Befehl des Generals Vuillemin, des Kom- ' .t. Pluspunkte durch einen Sie über Belgien ver uchen. Die

mandierenden enerals des I. Lu kor s, te t, beteht aus » . Belgier erwiesen sich als se r hart kämpfende Gegner und
drei gombmgmom die übekkaschgndf sie Fiugpkatze Ruck-»den bisherigen»Meldun,gen halt man es durchaus für holten nach dem ten-Stand bei Hatbzeii den denif en Vor-
unb bie ftrategifd) miclitiaften *ISunlte des Weststggrez an: mabrfcbetnltcb, daß es nch tatsachllch um dle Uedekkeste der sprung wieder auf. Erst in letzter Minute konnten ann die

r . Expedition Schröder-Stranz handelt. Schröder-Stranz war D t das Endek ebniö au 4:3 Tore tellen. c» b r
greifen follen. (Die Wie Partei unter Befehl beß Genemes Leutiiant im Grenadier-Regiment 9 in Kolberg iiud hatte, als Ggseancflzglektung fuhrtg etzt Ungarn mit 6 gi) Punksn1 „g;
H vudetn On. des Beieblsbabeks des 4. Euftbeairle, lfl er 1912 zu einer Expedition auszog, bereits einen guten L,D t d d ll di 4 :2 kt b . · -
aus drei Jagdbrigaden zusammengesetzt nnd hat den Auf- Namen als eltreiseiider nnd Forscher. Er hatte sein Unter- deerjlläsnckdlearkl hänge Heioi aFnrankreeieljle mit 4m12mekeflekeeltelh gesellemleen
trag, im Zusammenwirken mit dem zivilen nehmen sehr gut vorbereitet, das ozeanographischen, hhdoi ioaren, haben a erbingß ein fehlecbtereß Eorberbältniß als

Lufts chu n und den Bodenformationen der Luftwaffle ggf? cheiri diåiigz zrgologischlernn Studien Eiern-gute sollåer.e voll-: bie Deutschen
« « e, ein or egergeo en zu er sxei on,

isggglftxseåmgxxgztisggiksie-. III-Z seinerseits Meissners sites-Ziff einem ika get sein«-Inn SiiiekiifekksLIMMMMist ssikssissdkikiikestnes
EMafnovers soll aucllfI zrim erstenmali die neu edL uftgs egelte zunächst zur Sorge-Bat, von wo aus eine Gruppe eine gern gauäserltesetrmfrrnlggtreückie 200 Meter Brust in einer Zeit

n anter e an ich rmtrunven) engeießt Wer en, un ahrt auf Schlitten zur Durchquerung des wenig bekannten ° ' '
zwar wird Blau eine starke Abteilung Luftinfantetie im ordostlaiides unternahm. Diese fünf Männer verschwanden
roten Hinterlande absetzen. die dort die Zerstörung einer unb wurden niemals mieber gesehm Auch bie Hauptgruppe Kanonen fand man —- aber kciti Silber. Jti der Tafel-

strategisch wichtigen Brücke durchführen soll. wurde aber von dem Schicksal nicht verschont. Man niu te sich bucht an der Spitze Südafrikas beobachtet man zur Zeit

___.. nach langem Warten entschließen, das Schiff zu verlas en, da mit großem Interesse die Tauch- und Bergungsarbeiten
die Eisbatriere immer dicker wurde. Ver eben? versuchte man, eines italienischen Spezialdampfers. Seine Aufgabe ist,

Vom Willig“ {Unmut zurück Interlgleriemegernnen ZU erseelcheevnn seid “am???" Lächeler die genaue Lage eines vor 200 Jahren hier versunkenen

Bauer und Vcchtold wieder in München Eisfeiedr«uciidgeereeieifliennsnfällerzfcheölpfi«Zonn-r)esire-1Bea"i,l«weor ihnen honnmnschen Dampfers zn ermitteln Das Schm war m"
' ' ' r « « « « . ‑ · - einer Silberladnng an Bord unterwegs und galt seit dem

i{iacb einer Mitteilung der Deutschen Himalaiastistung gäbe“ egfireorneåireni seines Wirklirtiigrtunfrvcirt oennmnntbtaetnå Zinses Untergang ges bar? mertbollfte Schatzschess auf bem Mee-
sind Bau! Bauer und Fritz Bechtold, die sich Ende Juni z , ) l) » a er t» e h n, s ». . "bf"t De A b . b g
auf dem Lnnwege nach Indien begeben harren tm Wut? ebenfalls verschonen Erst biete Jahre fpater fand man am tesgrund an der afiikamschen Su us e- e r enen e
geng mieber in München eingetroffen Es mar ihnen nnd Skelette auf. Noch mehrere andere TYliielfiiier der Expeditioii italienischen Bergers waren erfolgreich. und die Lage des
ibren QSegleitern bekanntler an bei lingliiclöftelle am sind ums Leben gekommen. Erst iin Januar 1913 erfuhr man Wracks steht fest. Man hat auch schon einige alte Kano-
Ngngg ‘Barbat gelungen fi'tnf bon ben oerunglüd’ten SBerg= V Deutschland Welches tragtfcbe Schicksal dle Expednwn Von . nen. Truniiiier von Delster Porzellan utid Steingut nnd

steigern sowie wertvolle. ex«agebücher und wissenschaftliche ZchrodmOtmnz gefunbcn batte' Aus m Vachrlcht I’m Wmm Kupferaegenstände emporgebracht — nur das Silber hat
» in großerer Geldbetrag gesammelt und eine Hilfse pedition man {naher noch nicht entdecken türmen.

Aufzeichnungen zu bergen. - ausgerastet Eines der norwegischen Schiffe. die n an ihr « ,
Dr· von Strauß, ber ebenfalls mit ber 23ergungö= oeterlrgten, ging unter. Erst 1921 entdeckte ein noriv'egifcber · Flucht tiach der falschen Seite. »Die in herrichten Be-

expedktion gnzgererst mar, fotbie Dr. Lnfn ber einzige « ischer die erste Spur der Verscholleiiein Es war die Lei edes richten der Uganda-Jagd-Kommissionen erivahiiten An-
lleberlebenoe der auf i0 tragifcbe Weise nrns Leben ge, — r. Waltek Mvesex, neben dex eln ,Taaebuch lag- Aus lesen griffe von Rhinozerofsen auf Menschen erweckten _anfangs’a.z

komnienen deutschen Bergsteiger, kehren auf dem Seewege l eriurfeznulgznlnilikcsnll1 cdughdWinkePllmeedEndchsndn in“ dan Weicht, großes Erstasunen in _gana ‘lIfrtla. Denn das SRiftnoaeroß
beim, während Dr. Troll zur Ergänzung seiner wissen- · uiiternehiieiens ‚betioffeite baiteg l er me eu scheu OII m, m zu augftlrcb, um einen regelrechten angrrff Zn wagen.
schaftlichen Arbeiten noch den SikkimsHimalaja aussucht ———-«-——-- obne iin (Säefabg; glitt Elem« Nenn “bergfßgääuäcägegwfertig;
unb ert äter di eimrei e a t · . rung n er e e ung e ger ' . «s w e H f n reten werd Betriebsuniaa LebensgewohnheitFU vän Rhinozerosseiidrgeiraår studcgertrerr

Rentinananfein 18. August. An der vierten 700mm:- Danach fliehen ie ickbäuter grun ätzi « "a er
“Oberteile einer Polarexnediuon entdeckt Sohle der ‚(webe »Geiieral BlumentlalL wurde an der Lolomotive falschen Seite, Wenn sie ericbrecft werben. MU anberen

In Srnnbergen nad) 25 Satiren aufgefunben. eines Jsserfonenzuges auf der Fa rt um Schacht aus bisher Worten: sie fliehen in der Reichtung, aus der»der Alarrii
Dßlo 19. August uns irontßö mirb gemelbet, gag ein nngeflartenoGrunden der Stroniabne mer abgerissen, der ich tonimt. Wenn nun z, V, m einer Pflanzung eine Negekln

Schiner in der nenne-Var gnr Spinbergen ein alteß Beltlager ner Frnxeln Jtålatak delst Fahkdkahtlenungd Ver»flng— Durch den beim Anblick eines Rhinozerosfes zu schreien begann, dann

gefunden hat, in dem sich verschiedene Prismengläser, Reste « g ”um uae er tten mehrere von en m em Zug mit: rannte das erfclireclte Eier foforr in ber Richtung oeö

 
I

. · den Bergliiappen leichtere Kopfverletzungen. 30 Ver- «- .s — .. . · «
eines Segeltuchbootes, ein wollgcftittertcr Schlafsaa und fahren . n — · Schieies oon dannen nnd ubeirantite bei dieser Gelegen-
Ruder befanden, ferner Munition deutscher He»rku n ft InsectenRerseenlnFässeerkesfrkssnksneeszressttzszreesfrsrdgendejgdsskgss heit dann die Opfer, die durch ihren Schrei an ihrem Ende
und AluminiumsKochgeschirr. Ein Teil der Gegenstande, die schnskskkankenhauses finb bie Verletzungen nicht ernster Natur selbst schuld hatten.
geborgen werden konnten, wurde von einem Kutter nach ' ‚.0 000 ‚I. tue be e riift am Prüfungzlabo-
Irr-wärt gebracht Afllei Anzeiacecu gerinen 2doarlirinf ghgim dlaß diese — ratoi‘Jinm inFIlicectltFnYorkr b'citltgni’an eitr‘äeit eine dauernde
e er ei e einer r eren - e iion is . a re dort . . - . .

gelegen haben. sllufaseiriinungengpunb Reste uienschliclmereKörper Millionenichqtz in einer Siegel“ gefunden Sammlung bon_b0 000 {fliegen bereit, dn durchschnittlich
wurden nicht gefunden. Jn Aix-les-Thermes an der französisch-spanischen leben Tag 15 nie 17 *Braparare eingereicht werben, me

Da ein Teil der Ausriistungsgegenftände deutsche Firmen- Grenze entdeckte die Polizei in einer Zie elei Kunst e en- zUk ra'oifalen {fliegenberniclgtung Dienen innen-. ZU diesem
zeichen trägt, wird hier angenommen, daß es sich utii die ersten stände im Werte von 60 Millionen Ewigen, die vom gden Zweck werben immer 100 ins 500. Fliegen In einen Behal-
Funde von der 1912 spurlos verschwundenen deutschen Polats Bolschewisten in Spanien geraubt und aus französischem ter Von 2 Sinbtfmeter gebracht, m. ben oann bei 6mm"
cxpedfiiuu des 2eutnant8 Schkijdck-kaauz banbelt. Boden berfteci't worden waren. unter biefen Runftgegen: mentator das neue Mittel 10 Minuten lang einspritzen

Der norme ische Dostent Hvel einer der besten jetzt leben: ständen befanden sich 47 Oelgeniälde bekannter Maler barf. Wenn die Stopptihr läutet, müssen 95 Prozent
den Fachleute iBorwegens auf die eni Gebiet, der seinerzeit der « . .. « ' der liegen aus dem Rücken liegen. Bei 60 Prozent mustBewegt der beutfcben Spilfäerpebttion 2erner mar, toeift bar: silberne und Elfenbeiustatuen, alte Schmuckgegenstande und F

o ‘ . . « CI‘ . „ Ood fiih-

. .. . 14 Silberbarren im Gewicht von je 30 Kilogramm Außer-i tnnerbalb Von 24 gtunoen me Vemnmmg zum
auf hin, daß die gefundenen Ueberrefte mo licherweie au . . . ‘ . M als brau bar an enommen wer-
von dieser ebenfalls pekuuafuckfen Exnedjnon „me“ Iönnerck Zärsixnwgiuräleedeeicirit ganzes Arsenal von Mnuition und (mit, IåeenI storilienn das ittel ch g  
 

 Hammerlicnlsniele Ill'llflllflll - —
All nonnersiaa uen 19. nugust lils Montag. den 23. AIIQIISI
gD I e .K I" e uIIe I‘SOnaIS“ Für die uns bei dem Heimgange unserer

mit L i l D a g o v e r , Peter Peter-on . lieben, teuren Entschlaienen erwiesene
Albrecht Schoenhals, Hilde Körner \ \\\\ Teilnahme in Wort, Schrift und ehrendem
Walter Werner \\\\\\\ · Grabgeleit sagen wir allen Freunden und
Liebe und Haß führen drei Menschen zusammen «·«« \ X ‘\

Danksagung.

unq lassen die _Bahnen ihres Lebens in einem ge- 113/31322151?)egändegäätseegbägclltegägaßieg

memsamen, tragische-n Ziel munden. unseren herzlichsten Dank. Besonderen
Dank Herrn Pfarrer Schulte für seine
trostreichen Worte am Grabe, sowie
Schwester Margarete für ihre liebevolle
auiopiernde Pflege.

 

Brockauer Vereinsanzeigen.
I. so. »Ftieseii« Brockatu Freundschastsfpiele am Sonntag

(Friesenplatz): 14 Uhr „ rie en“ As d — .,St « A: b
15" Uhr »Friesen« 1. Näkiinnser — »JSlsegi:3an« 1. 21333:: Sugen

 

16“ Uhr ,,UW.« Frauen — „Stephan“ Frauen (Pokalends iel « .
l7 Uhr ,,Friesen« Bezirksklasse —- »Stephan« Bezirksklasse. p )‚ W Brockau, den 19.PAugu:t 337i:
.— au a OI‘

S. C. „Sturm 1916“ ßroaau. Spiele am Sonnta in X
Lindenruh: 9’o Uhr „Sturm“ 8. Sen. — ,,Uriion«Wacker« 8. gSen. X und Kinder.
15" Uhr ,,Sturm« Alte Herren — ,,Union Wacker« Alte Herren
17 Uhr ,,Sturm« 1. Senioren — „Union Wacker« 1. Senioren. \\\\\\
 

 

Kriegerkameradschaft ZBrottau. Kreisverbandssest in Rothbach
am 22. August. Abfahrt vom Dominium pünktlich um 12 Uhr.
Rückfahrt gegen 19 Uhr.

 

Oeffentliche Mahnung.
Die am 15. d. Mts. fällig gewesenen Steuern und Ab-

  
 

 

Wiiiiiiiffftw
gaben, wie

wau e II ' P l I an er « « Grundvermögenssteuer
Hauszinssteuer

gesmht' Zuschlag der Gemeinde zur Grundvermögeussteuer

-=- Gewerbesteuer 15. August 1937

Suche EZEEZE5%?“le Wassergebühren
. § ; «-— E =——— ; E lgebührenLaumursenen 0d. manchen s ==- . am

(Halbtagsbeschäitigung). I N H . EWALD M EY E R Fskrlrlåkefåkkgebührm

Zu erfragen in der Ce- .. . B e I G: . - 1. 1937schäftsstelle der Zeitung. Furwenlg Geld r s au aupenstr 6 10 _ evangelische Kirchensteuer für Halbjahr  
 
 

 

. . sind nunmehr innerhalb drei Tagen an die hiesige Ge-

z EI I 'l' Stä'eAl-ängäfig’ meindekasse einzuzahlen.

"r n egal” .' pulzluscheueil. Vom folgenden Tage ab werden die Rückstände im Ver-

Präparierte Cis-heut
echtes soll-sil- "eule alnualrnnenl waltungszwangsverfahren eingezogen. Eine Behändigung

I von Mahnzetteln findet nicht statt.

 

 

Für alle nicht rechtzeitig gezahlten Steuerbetriige ist,
Patentamt-Papier F sehles'sschhlfils Lesebuch sofern die Steuern nicht gestundet waren, mit Ablauf des

zum Verbinden « ask neuer 3: “° 4' c U Ia r » » Fälligkeitstages ein Säumniszuschlag von 2°/‚ zu entrichten.
von Fruchtgläsern Ku‘derwagen die neue Ausgabe iur die Volksschule ßrodau, den 18. Qluguft 1937.

hält vorrätig  preiswert zu verkaufen. i h.“ two R". Der Bürgermeister-

E. M80“ Palilbl'liallllllllfl Wo? sagt die Zeitung. E. 'DOdOCK'S Erben, Bahnhofstr. |2 Herrmann.  


